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JJas gedieht ^die Höllenfahrt Christi' wird überliefert 
durch den Codex Exoniensis. Es ist zuerst gedruckt worden 
von Thorpe in dessen ausgäbe dieser handschrift (1842) und 
zum zweiten male von Grein im ersten bände seiner Bibliothek 
der angelsächsischen Poesie (1857). 

Im jähre 1885 erschien eine Leipziger dissertation von 
James Hampton Kirkland, ^A Study of the Anglo-Saxon 
Poem the Harrowing of Hell', in der unser gedieht genauer 
untersucht wird. Das was Kirkland über die quellenfrage 
vorbringt, halte ich in der hauptsache für richtig. Dagegen 
irrt er nach meiner Überzeugung entschieden, wenn er Cjue- 
wulf für den Verfasser ansieht; und einen weiteren mangel 
der arbeit Kirklands erblicke ich darin, dass er für den text 
des gedichtes, den Thorpe einfach nach der handschrift gibt, 
und den Grein zwar an vielen stellen berichtigt und ergänzt, 
doch bei weitem nicht immer in annehmbarer weise ändert, 
ganz und gar nichts gethan hat. Aus diesen mangeln der 
abhandlung Kirklands entnehme ich den anlass, hier eine 
neue genauere betrachtung der ^Höllenfahrt Christi' anzustellen. 

1. Die quelle. 

Unser gedieht zerfällt in zwei teile. Der erste von vers 1 
bis 23 reichend, erzählt von der aufsuchung des grabes Christi 
durch die frommen frauen am morgen des dritten tages nach 
des herren tod. Als quelle für diese verse hat man wohl den 
berieht anzusehen, den die vier evangelisten über dieses er- 
äugnis geben, und zwar kommen folgende stellen in betracht: 
Matthaeus 27, 64—66; 28, 1. 2, Marcus 15, 47; 16, 1—7. 9, 



Lucas 24, 1 — 4. 6, Johannes 20, 1 . Kirkland ist nun der an- 
sieht, dass sich der Verfasser von Hö. besonders eng an das 
evangelium Matthaei angelehnt habe. Er mll dieses aus dem 
umstände schliessen, dass ebenso wie Matthaeus so auch der 
dichter von Hö. die gleiche anzahl von frauen zu dem grabe 
gehen lässt, nämlich zwei; vgl. Hö. v. 9: 

cwöm seo murnende Maria on dcegred; 
MM h^ odre mid eorles dohtor. 
Sohton särigu tu dgebearn godes . . . 

Matthaeus 28, 1: Vespere autem sabbati, quae lucescit in 
prima sabbati, venit Maria Magdalena, et altera Maria, videre 
sepulcrum. 

Lucas 24, 1 lässt über die anzahl der frauen nichts ver- 
lauten: Una autem sabbati valde diluculo venerunt (mulieres) 
ad monumentum portantes, quae paraverant, aromata. 

Marcus 16, 1. 2 spricht von drei frauen: Et cum transisset 
sabbatum, Maria Magdalena, et Maria Jacobi, et Salome 
emerunt aromata, ut venientes ungerent Jesum; 2, et valde 
mane una sabbatorum, veniunt ad monumentum, orto jam sole. 

Johannes 20, 1 endlich erwähnt nur eine frau: Una autem 
sabbati, Maria Magdalene venit mane, cum adhuc tenebrae 
essent, ad monumentum: et vidit lapidem sublatum monumento. 

Wenn Kirkland nun annimmt, dass aus dem angeführten 
gründe besonders Matthaeus als quelle benutzt worden sei, 
so dürfte er doch zu weit gegangen sein. Von einer der- 
artigen engern anlehnung kann schon wegen der fast wört- 
lichen Übereinstimmung der evangelien untereinander nicht 
die rede sein; auch ist, um eine solche Schlussfolgerung zu 
ziehen, die spräche in Hö. viel zu allgemein gehalten. Dann 
aber, und dieses ist wohl zu beachten, vriirde der dichter es 
unterlassen haben, ebenso wie die erste, so auch die zweite 
der frauen mit namen zu nennen, wie dieses Matthaeus doch 
thut, wenn er sich so eng an den letztern angeschlossen 
hätte? Ich glaube nicht. Man kann wohl als sicher an- 
nehmen, dass dem dichter, der ja jedenfalls ein geistlicher 
war, die betreffende stelle ebenso gut wie aus Matthaeus, so 
auch aus den übrigen evangelisten geläufig war, so dass er 
bei seiner arbeit kein evangelienbuch zu rate zu ziehen 
brauchte und auch nicht gezogen haben wird. Dass er gerade 
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mit Matthaeus in der anzahl der frauen übereinstimmt, kann 
als reiner zufall angesehen werden. 

Der zweite teil des gedichtes reicht von vers 23 — 137. 
Es wird hier berichtet, wie Johannes den bewohnem der 
vorhöUe die nahe ankunft des erlösers kundgiebt. Christus 
erscheint auch wirklich in der unterweit und wird daselbst 
freudig von der menge begrüsst. Adam und Abraham, Isaak 
und Jakob, Moses und David, Esaias und Sacharias, und viele 
andere drängen sich um den herrn, voll freude über die bevor- 
stehende befreiung aus dem reiche des todes. Mit feurigen 
Worten dankt Johannes dem heilande für sein erscheinen. 
Mitten in dieser dankesrede bricht dann die dichtung ab, 
ohne einen eigentlichen schluss zu besitzen, so dass man in 
ihr nur den teil eines grössern, leider verloren gegangenen 
Werkes zu erblicken hat. 

Als quelle für diesen abschnift hat dem dichter, wie K. 
richtig angiebt, vorzugsweise der zweite teil des evangelium 
Nicodemi, der unter dem namen ^ Descensus Christi ad inf eros ' 
bekannt ist, gedient. Dieser teil ist in zwei lateinischen 
bearbeitungen erhalten, die Tischendorf ^ unter A und B 
gibt. Unser dichter hat aus beiden bearbeitungen geschöpft, 
jedoch nicht in allzu auffälliger weise. Es wird überflüssig 
sein, auf diesen punkt näher einzugehen, da er von Kirkland 
in eingehender weise behandelt worden ist. Ich will nur 
darauf hinweisen, dass sich eine Übereinstimmung findet 
zwischen: 

Desc. fassung A, cap. n und Hö. vers 26 — 33, 
„ „ Bj » V2 „ „ „ 23 — 33, 

„ „Vm „ „ „ 33-40 u. 40-42, 
„ „ „ „ 1X2 „ „ „ 43 — 50. 

Manche einzelheiten, die das evangelium Nicodemi sonst 
noch aufweist, hat unser dichter in seine dichtung nicht auf- 
genommen; so beispielweise die erzählung Seths, die Prophe- 
zeiungen des Esaias, den streit zwischen Satan und Inferus. 
Andresteils finden sich in Hö. stellen erwähnt, die das evan- 
gelium nicht enthält; ich denke hier besonders an die anreden 
des Johannes an Gabriel v. 76; an Maria v. 84; an Jerusalem 
V. 99; an den Jordan v. 103. — Man kann wohl annehmen, 



* Tischendorf, Evangelia apocrypha p. 389 ff. 



dass der, dichter durch ein wiederholtes durchlesen des evan- 
geliums Nicodemi mit dem inhalte desselben sich wohl ver- 
traut gemacht hatte; der stoff hatte sich seinem geiste fest 
eingeprägt und trat dann in veränderter form mit sonstigen 
beimischungen so wieder zu tage, wie er in der Höllenfahrt 
vorliegt. Auf jeden fall lässt sich diese annähme für v. 23 
bis 50 machen; nicht so klar dagegen liegt die sache bei dem 
auf V. 50 folgenden teile, für den, wie schon gesagt, im evan- 
gelium keine unbedingt übereinstimmende stelle belegt werden 
kann. 

Ob vielleicht in der ältesten zeit schon eine freiere be- 
arbeitung des evangelium Nicodemi vorhanden war, die der 
dichter von Hö. kannte und an die er sich angelehnt hat? 
Möglich ist es, und ich möchte sagen, ein umstand macht es 
mir sogar wahrscheinlich. In der dichtung ^ Christ und Satan ' ^ 
und in der unter den sogenannten Blickling Homilies^ sich 
befindende Osterpredigt VII, beide, wie man bis jetzt annimmt, 
zum teil auf dem evangelium Nicodemi beruhend, sowie in 
der 'Höllenfahrt', wird nämlich die Jungfrau Maria als der 
mutter Jesu erwähnung gethan. Hiervon ist aber im evan- 
gelium Nicodemi nichts zu lesen. Die in frage kommenden 
stellen sind: Christ und Satan v. 437: 

B^hte 2>ä mid handum tö heofencyninge, 
bced meotod miltse purh Marian häd: 
Hwcet! pu fr am minre dohtor, drihten onwoce 
in middangeard mannum to helpe, 
Nu is gesene, pcet pu, eart sylfa god, 
See ordfruma ealra geseeafta; 

in der Osterpredigt: Eva J>a gp on bendum ond owope 
purhwunode; heö cwosip: , . . le pe halsige nu, Drihten, for 
2>inre 2>eowene, Sancta Maria, 2>a pu mid heofonlieum wuldre 
geweor^odest; hire innop pu gefyldest nigon monap mid ealles 
middangeardes weorpe; pu wa^st Pcet pu of minre dehter^ 
Drihten, onwoee; ond pcet hire flösse is of minum flcBsee, ond 



* Vgl. hierzu u.a. Priedr. Groschopp, Das ags. gedieht 'Christ 
und Satan'. Leipziger dissertation. Halle 1883. — Robert Spence Watson: 
Csedmon, the first English poet. London 1875. — Dietrich in Haupts 
Zeitschrift, band X, p. 310 ff. — Ten Brink, Literaturgeschichte p. 50. 

' Blickling, Homilies a. a. o. p. 89. 
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hire tan of minum hanum , Ära me nu, min Drihten, for hire 
wuldres weorpmyndum, ara me ungesceligost eqlra wifa, ond 
min Scyppend miltsa ms, ond gener e me ofpysses deqpes hendum; 
in Hö. endlich v. 84—86 und v. 110—112: 

a) Ea lä Maria! hü pü üs modignt 
cyning acendest, ^a ^ü pcet dld tö üs 
hroMest in Bethlem! 

b) Pü fore monna lufan pinre mödor bosm 
sylfa gesöhtes, sigedryhten god . . . 

An und für sich wäre nun ein solches zusammentreffen ähn- 
licher gedanken nicht zu auffällig und auch immerhin er- 
klärbar, wenn nicht gerade in der Osterpredigt sowohl wie 
auch in ^Christ und Satan' die erwähnung Marias aus dem 
munde derselben person, nämlich Evas, käme. Hier kann 
kaum blosser zufall spielen; mit ziemlicher Sicherheit dagegen 
kann man annehmen, dass man es hier mit einer anlehnung 
an eine vorläge zu thun hat, in der jene auf Maria bezügliche 
stelle vorhanden war, an die sich dann auch die Höllenfahrt 
gehalten hat. Dass in Hö. Johannes von Maria redet, kann 
nicht weiter auffallen, da er ja überhaupt die einzig redende 
person der dichtung ist. 

Fassen wir nun das im vorstehenden über die quelle ge- 
sagte in kurzen Worten zusammen, so ist folgendes zu be- 
stätigen: vers 1 — 23 angelehnt an stellen aus den vier evan- 
gelien; für v. 23 — 50 kann das evangelium Nicodemi als vor- 
läge gedient haben; für v. 51 bis zum schluss muss die quellen- 
frage vorläufig noch eine offene bleiben. Ob es je gelingen 
wird licht in dieses dunkel zu bringen, ob vielleicht jemals 
noch eine andere schrift aufgefunden wird, die auch als 
grundlage unseres gedichtes anzusehen wäre, ist fraglich. 
Zu wünschen wäre es jedenfalls, damit durch einen solchen 
fund nicht allein für die Höllenfahrt sondern auch noch für 
andere werke eine endgiltige entscheidung der quellenfrage 
getroffen werden könnte. 

2. Die yerfasserfrage. 

Als den Verfasser von Hö. hat man bis jetzt wohl all- 
gemein Cynewulf angesehen. 

2* 
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« 

Thorpe* schrieb das ganze Exeterbuch, mithin auchHö. 
Cynewulf zu. 

Dietrich 2 lässt sich bei seiner besprechung der Thorpe'- 
schen ausgäbe folgendermassen aus: 'Cynewulf, ich weisses, 
dichtete auch das .kleine herrliche lied von der ankunft des 
himmelskönigs in der unterweit, worin ihn, den erlöser auch 
der frommen des alten bundes, Johannes der täufer als herold 
begrüsst, der sich rühmt der rüstung, die er von seinem lieben 
herrn schon empfangen, und dass er mit ihm im Jordan habe 
baden dürfen und mit ihm die weit durch die taufe selig er- 
regt habe. Dieses seitenstück zu dem frühern dreifachen an- 
kommen Christi mag allerdings später entstanden sein, da 
der gute verband dieser drei lieder zu einem ganzen keine 
stelle zeigt, wo es gleich anfangs hätte eingereiht werden 
können.' Dietrich spricht sich also sehr bestimmt für Cyne- 
wulf aus, giebt aber weder an dieser stelle noch sonst irgend- 
wo eine begründung für seine behauptung. 

Wülcker^ sagt viel vorsichtiger: 'Im letzten viertel des 
achten Jahrhunderts entstand, vielleicht von Cynewulf verfasst, 
ein gedieht, welches die Höllenfahrt Christi umfasste. Leider 
ist es nur bruchstückweise vorhanden.' Auch im Grundriss* 
tritt Wülcker nicht offen mit einer bestimmten ansieht für 
oder wider Cynewulf ans licht. 

Grein^ spricht im anschluss an die behandlung des Crist 
wie folgt von Hö.: 'Daran (an Crist) reiht sich noch in einem 
besondem, freilich nur unvollkommen überlieferten liede von 
der Höllenfahrt Christi die im Crist nur vorübergehend an- 
gedeutete ankunft des himmelskönigs in der unterweit am 
auferstehungstage. Vielleicht bildete das lied ursprünglich 
einen integrierenden teil des Crist (vor v. 558).' Hieraus er- 
hellt, dass nach Greins ansieht auch die Höllenfahrt Cynewulf 
zuzuschreiben wäre, da er Ja den ganzen Crist ebenfalls für 
ein werk Cynewulfs hielt. Die annähme, dass Hö. ein teil 



* The Homilies of the Anglo-Saxon Church, vol. I, London 1844 p. 622. 

* Haupts Ztschr. IV, p. 193 — 214: Commentatio de Cynewulfi poetae 
aetate aenigmatum fragmento e codice Lugdunensi edito iUustrata. Pro- 
gramm der Universität Marburg, Marburg 1859 — 60. 

8 S. Das Evangelium Nicodemi in der abendländischen Literatur p. 13. 

* Grundriss zur Geschichte der agls. Literatur, Leipzig 1885. 
^ Kurzgefasste ags. Grammatik, Kassel 1880, p. 12. 



vom Crist sei, ist hinlängKch widerlegt worden. Ich gehe 
deshalb auf diesen punkt nicht näher ein, sondern verweise 
auf Kirklands auslassungen in seiner dissertation p. 8 ff.; er 
unterwirft hier die stellenfrage einer ziemlich eingehenden 
und genauen Untersuchung, und weist die unhaltbarkeit der 
meinung Greins ganz überzeugend nach. 

Hören wir nun endlich noch tenBrink an, der ebenfalls 
Hö. dem Cynewulf zuschreibt.^ ^Die Höllenfahrt Christi,' 
so sagt er, * von der im Crist gelegentlich die rede ist, machte 
Cynewulf zum gegenstände einer besondern dichtung, deren 
schwungvoller und gedankenreicher anf ang uns bedauern lässt, 
dass der rest verloren gegangen ist.' 

Kirkland endlich ist ebenfalls der meinung, dass Cyne- 
wulf der dichter der Höllenfahrt sei; er schliesst dies: 

1. aus der häufigen erwähnung der Höllenfahrt Christi in 
den werken Cynewulf s; 

2. aus dem stil des gedichtes; 

3. aus dem Wortschätze; 

4. aus parallelstellen. 

Diese punkte will ich im folgenden nun einzeln durchgehen 
und das beweismaterial, das Kirkland ihnen für die be- 
gründung seiner ansieht entnehmen zu können glaubt, näher 
beleuchten. Vorher jedoch ist die frage zu beantworten: 
Welche dichtungen hat Cynewulf von den vielen, die ihm 
zugeschrieben worden sind, wirklich verfasst? Dass die 
Elene und Juliane von Cynewulf stammen, wird durch die 
runensteilen bewiesen; und in bezug auf die übrigen werke 
dieses dichters schliesse ich mich den überzeugenden dar- 
legungen Trautmanns^ an, aus denen hervorgeht, dass der 
Andreas und die Schicksale der apostel ein einziges und 
zwar ein gedieht Cynewulfs sind, und dass Cynewulf von dem 
sogen. Crist nur den mittlen teil, das gedieht über Christi 
Himmelfahrt, verfasst hat. Auch Güöläcs Tod, die verse 
791 bis schluss der von Grein in eins zusammengezogenen 



* Geschichte der englischen Literatur, bd. I, Berlin 1877, p. 71. 

" 'Der Andreas doch von Cynewulf, Anglia Beibl. VI, 17 ff. und 'Der 
sogenannte Crist', Anglia XVin, 382 ff. Wegen des Andreas vgl. auch 
die ausfahrungen Sarrazins Anglia bd. Xu, p. 375, sowie Beiblatt bd. VI, 
p. 205 ff. 
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zwei Gfiöläcgedichte, halte ich mit Trautmann^ für ein ge- 
dieht Cynewnlfs. Nicht für Cynewulf sehe dichtungen kann 
ich ansehen, wie Kirkland dieses, ganz sicher mit unrecht, 
thut: Gfiöläc teil I; Phoenix; die 'Eätsel', wenn von diesen 
vielleicht auch das eine oder andere von Cynewulf sein kann; 
endlich den ersten ^ und dritten ^ teil des sogen. Crist. Sowohl 
in sprachlicher als besonders in metrischer beziehuug treten 
alle diese an letzter stelle genannten dichtungen in einen so 
entschiedenen gegensatz zu den als echt nachgewiesenen 
werken Cynewulf s, dass sie unbedingt andern Verfassern zu- 
geschrieben werden müssen. 

Doch nun zu Kirklands beweismitteln. 

In bezug auf den ersten punkt, d. h. die häufige er- 
wähn ung der Höllenfahrt in den werken Cynewnlfs, verrät 
Kirkland selbst, dass er diesem eine so unbedingte gültigkeit 
nicht zulegen könne. Vgl. p. 15: ^I am aware that this argu- 
ment would be of little importance standing alone; taken 
however in connection with the special arguments drawn from 
the language of the poem, it must be allowed some weight.' 

Kirkland führt nun. folgende stellen an, in denen Cyne- 
wulf seiner ansieht nach auf die Höllenfahrt Christi hindeutet: 
Mtsel 56, 5; Crist 146. 730. 1160. 

Auch V. 448 ff. führt Kirkland als belegstelle im Crist 
an; es ist mir jedoch gänzlich unmöglich gewesen, in dieser 
stelle auch nur den geringsten hinweis auf die Höllenfahrt 
zu finden. Vielleicht ist hier Kirkland eine Verwechselung 
mit ' Christ und Satan ' v. 444 ff. untergelaufen. 

Ferner dann: Güöläc 1074 und Elene 181. 

Als echt Cynewulf sehe stellen können vor allen diesen 
nur in betracht kommen: Crist 730, Güöläc 1074 und Elene 181. 
Die stelle aus Elene ist aber viel zu allgemein gehalten, als 
dass aus ihr besondere Schlüsse auf die Höllenfahrt gemacht 
werden könnten; und somit bliebe als gültig nur übrig Crist 
730 und Güöläc 1074. Nun spricht aber Kirkland es selbst 
aus, ein wie sehr beliebter stoff und ein wie häufig in der 
früh-christlichen zeit und später in England erwähnter gegen- 



» Anglia Beibl. bd. VI, p. 22. 

* Kach der Grem'schen Zählung v. 1 — 440. 

' Nftdh der Grein'schen Zählung y. 869—1694. 



stand die Höllenfahrt Christi gewesen ist. i Wenn also Cyne- 
wulf einmal an der einen oder andern stelle einen gegenständ 
flüchtig erwähnt, der ihm als einem belesenen, manne aus den 
Schriften der väter sowohl, wie auch aus zeitgenössischen 
werken hinreichend geläufig gewesen sein wird, so braucht 
doch daraus gan% sicher nicht hervorzugehen, dass er diesen 
gegenständ gleich zur abfassung eines besonderen gedichtes 
benutzt habe. Hiermit wird Kirkland in seiner beweisführung 
sehr wenig machen können. 

An zweiter stelle zieht Kirkland den stil von Hö. in 
den bereich seiner beweisführung. Wiederum verrät die be- 
merkung, mit der er diesen abschnitt einleitet, genugsam, mit 
wie schwachen mittein er auch hier vorgeht. Er sagt nämlich 
(p. 32): ^But little can be gathered for Cynewulfs' autorship 
out of the style, yet nothing can be adduced that argues 
against it. The same rhetorical figures or other peculiarities 
of poetical diction as are frequent in C. W. (= Cynewulfs' 
genuine works) may also be found in Hö., but as they are, 
for the most part, the common possession of all the A.-S. 
poets, but little proof is thereby gained for Cynewulf.' 

An einem zuge will Kirkland jedoch die hand Cynewulfs 
deutlich erkennen, nämlich am gebrauche der apostrophe. 
Solcher 'anreden an die gottheit' weist Hö. vier auf; nämlich 
1. an Gabriel, v. 76 ff.: 

Ea lä Gahrihel! hü pa eart gUaw and scea/rp, 
milde and gemyndig 

2. an Maria v. 84 ff.: 

Ea lä Maria, hü ])ü üs mödigne 
cyning äcendest 

3. an Jerusalem, v. 99 : 

A 

Ea lä Hierusalem in Jüdeum, 

hü pü in pcere stowe stille gewunadest! 

4. an den Jordan, v. 103 ff.: 

Ea lä Jordane in Judeum, 

hü pü in 2>cere stowe stille gewunadest! 

In sämmtlichen echten dichtungen Cynewulfs findet sich nun 
die apostrophe gar nicht. Nur im Crist ist sie zu belegen 



^ Siehe dessen Diss. p. 15. 
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und hier will Kirkland nun eine Übereinstimmung mit den 
apostrophen der Hö. erblicken; nämlich CristSOff. : Hö. 99; 
Crist 275 ff. : Hö. 84. Diese stellen aber, ebenso wie die sonst 
noch im Crist vorkommenden belege (1 ff.; 104 ff.; 130 ff.; 
164 ff.; 214 ff.; 275 ff.; 348 ff.; 378 ff.; 416 ff.) sind gerade in 
dem teile, der nicht von Cynewulf stammt. Es ist demnach 
die anwendung der apostrophe etwas dem Cynewulf fremdes, 
und so würde also das vorkommen derselben in Hö. keines- 
wegs für Cynewulf s Verfasserschaft, sondern gerade gegen 
dieselbe sprechen. — Natürlich kann dann auch das, was 
Kirkland in bezug auf den gebrauch von hü als das die 
apostrophe oft einleitende wort sagt, unter diesen umständen 
nicht als beweis dienen. Auffällig und vielleicht auch wieder 
gegen Cynewulf sprechend ist es, dass sich hü gerade im 
ersten teile des Crist (v. 130, 216, 278, 362) und im letzten 
teile befindet (v. 1460), dass es jedoch im mittlem, d. h. dem 
Cynewulfschen teile ebenso wenig wie die apostrophe ver- 
treten ist. Auch den gebrauch von hälsian in der anrede 
möchte ich nicht wie Kirkland gerade als einen charakte- 
ristischen zug für Cynewulf ansehen. Denn wenn in den 
wenigen versen der Hö. hälsian auch zweimal vertreten ist 
und dieses wort von Cynewulf dann an drei verschiedenen 
stellen gebraucht ist (Juliana 446 und 539; Güöläc 1176), so 
ist dasselbe doch auch der nichtcynewulfischen dichtung nicht 
fremd. Vgl. Beow. 2132; Satan 422; Hy. 3, 47. 

Auch aus dem Wortschätze von Hö. glaubt Kirkland 
beweise dafür ziehen zu können, dass Cynewulf der Verfasser 
dieses gedichtes sei. 

Die 'Höllenfahrt' besteht aus 344 Worten. Von diesen 
sind 22 dem gebrauche Cynewulf s ganz fremd; 8 weitere 
Worte finden sich selten bei Cynewulf, dagegen ganz häufig 
in der sonstigen alt-englischen poesie; nur noch bei Cynewulf 
und sonst nirgendwo finden sich 6 worte. 14 andere sind 
sogenannte ajta§ XtyoiiBva. Die übrigen worte sind in der 
alt-englischen poesie allgemein gebräuchlich. 

Kirkland will nun gerade an den «jrag XByofieva die 
hand Cynewulf s erblicken, insofern nämlich diese worte aus 
denselben elementen aufgebaut seien, die auch Cynewulf für 
seine ajt. ley. zu benutzen pflege. Wendet man jedoch den 
ajt. Xey, in Hö., ihrer beschaff enheit und ihrer ähnlichkeit in 
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der Zusammensetzung mit denen aus Cynewulfs werken eine 
nähere betrachtung zu, so wird man finden, dass hier auch 
wieder nichts angeführt werden kann, was als unbedingtes 
beweismittel für Cynewulf dienen könnte. 

An ana^ Xsyofisva finden sich in Hö. vor: 1. zusammengesetzte: 
ceÖelcimd 1; eorÖcem 3, 12, 19; himöenan 4; bereotan 6; eastemiht 15; ÖÖ- 
rtdan 40; ntÖlocan 64; bealticlom 65; heorusceorp 73; geondflowan 105; 
gedyrst 109; sandgrot 117. 

2. einfache: reone 6; nama 122. 

Unter aUen diesen an. Xey. befindet sich nun kaum ein einziges, 
dessen bestandteile nicht ebensogut wie von Cynewulf, so auch von jedem 
andern alt-englischen dichter zur bildung der ajc. Xey. benutzt worden 
wären, wie dieses aus der folgenden Übersicht hervorgehen mag. 

a) Zusammengesetzte «TT. Af/. 

1. ceöel-cund Hö. 1. Zusammensetzungen mit ceöel- finden sich bei 
Cynewulf: ceÖelcyninges El. 219, cBÖeltungol Gü. 1288; sonst ceÖelcyning Cr. 
907, cBÖdtungol Ph. 290, ceMduguÖ Cr. 1012 u. s. w.; solche mit -evmd bei 
Cynewulf: godcunde El. 1033, ufancund Cr. 503, godcund Cr. 638, ufancund 
Gü. 1097 u. s. w.; sonst: weonUdcimd Cr. 212, wpcv/nd Cr. 268, heofoncimd 
Cr. 379. 

2. cor (ZcBrn 3, 12, 19. Beide teile finden sich häufig in verschiedenen 
Verbindungen belegt; es bedarf hier kaum der beispiele. 

3. bi-möbnan 4. Zusammensetzungen mit bi- sind sehr zahlreich; 
das Zeitwort m(^an allein ist belegt: bei Cy.: Gü. 1206; sonst: Rats. 21, 11 ; 
61, 17. Composita von m(Jbnan sind nicht vorhanden. 

4. be-reotan 6. Die vorsilbe be- ist sehr häufig, reotan als ein- 
faches Zeitwort findet sich bei Cy.: Cr. 836; sonst: Cr. 1230, B 1376. Von 
Zusammensetzungen ist nur noch wiÖ-reotan El. 369 zu belegen. 

5. eastemiht 15. Als selbständiges wort ist easter in der poesie 
nicht vorhanden; es findet sich noch in der Verbindung eastortid Gü. 1075. 
-niht als zweiter bestandteil von compositis findet sich nicht bei Cynewulf, 
wohl aber sonst belegt; so: middelneaht R. 87, 7, sinneaht Cr. 117, 1543, 1632. 

6. öd-ridan 40. Verbindungen mit öÖ-beiCyn.: od-ccrrcm Jul. 338, 
öb-bredan Gü. 826; sonst: öÖ-cUfan Cr. 1267. Das einfache zeitwort ndan 
ist sehr häufig; von compositis sind nur zu belegen: gertdan Beow. 2898, 
faroÖrideTide An. 440. 

7. ntd-loc[an] 64. Zusammensetzungen mit niÖ- finden sich zahl- 
reich bei Cy.: ntÖheard El. 195, niötoracu Jul. 187; sonst: ntÖ-hycgende 
Cr. 1110, niöewalu Cr. 1258, niÖsceaÖa R. 16, 24; ebenso solche mit -loca 
bei Cy. : ßeoster-loca El. 485 , hordloca Jul. 43, hearmloca El. 695, hreÖer- 
loca El. 86 u. s. w.; sonst: hreÖerloca Cr. 1056, brcegnloca R. 72, 2. 

S. bealuclom 62. An Verbindungen mit bedlur sind zu belegen bei 
Cy.: bealiiscaru Jul. 473, bealupanc Jul. 469, becüud^d El. 515; sonst: 
becdwäp Cr. 365, bealuful Cr. 259, bealudäd Cr. 1302. 

9. heorusceorj^ 73. heoru- erscheint in den Verbindungen bei Cy.: 
heomcumbol El. 107, heorudreorig El. 1215, heorugifre Jul. 567, heorugrim 

3 
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Gü. 952 u. s. w.; sonst: heontscearp R. 6, 8, heorugrim Cr. 1524, 1613, heoru- 
gifr Cr. 977, 1060, Jieorugrim R 41,55 u. s. w. -sceorp findet sich als zweiter 
bestandteil von compositis nicht bei Cynewulf, wohl dagegen in fyrdsceorp 
R. 15,13, Meosceo^-p R. 10,5 (heoruscearp R. 6,8). 

10. geondflöwan 105. Zusammensetzungen mit geond- finden sich 
bei Cy.: geondwlHan Jul. 399; sonst: geondläcan Ph. 70, geondsecan Cr. 973, 
geondsprengan R. 27, 8 , geondspreätan Cr. 42. -flöwan in compositis ist 
vertreten bei Cy. in: himigflöwend 1250; sonst: underflöwan R. 11,2. 

11. gedyrst 109. gedyrst hat unsichem sinn. Nach Thorpe be- 
deutet es * tribulatio ', was aber wohl kaum mit dem ahd. gaturst = audacia, 
temeritas übereinstimmen dürfte. Vgl. das adjektiv gedyrstig = audax, 
temerarius, Jul. 431 und 451 ; dyrstig = audax, Beow. 2838. 

12. sandgrot 117. sand- findet sich bei Cy.: sand-hliÖ An. 236, 
sand-hof Gü. 1169, sand-land Gü. 1308; sonst: sand-beorg Met. 7, 10, sand- 
com Ps. 138, 16. 

b) Einfache ait, Xsy, 

13. reone 6. Ich bin versucht anzunehmen, dass man in reone 
weniger ein an. Xsy., als vielmehr eine verschreibung von reonge zu sehen 
hat. Das adj. reonig ist belegt: El. 834, 1083; Jul. 530. 

14. näma 122. Auf die unsichere bedeutung dieses wertes werde 
ich später bei den textergänzungen noch zu sprechen kommen. — 

Wie man also sieht, kann den an. Xsy. nichts entnommen werden, 
was unbedingt für Cynewulf spräche. 

Dem gebrauche Cynewulfs ganz fremd, d. h. gar nicht bei ihm, wohl 
aber sonst in der alt-englischen poesie zu belegen, sind folgende werte:' 
äcolian (acölianT) 6; dcegred 9; wifmon 16, 48; hagosteald 21 ; sigefce8t2'6; 
tö'dcege 31; helmberend 37; reca7i 37; burgwaran 56, 134; bicgan 68; md 
71; monpw&re 77; mCdgburg 91; geonÖferan 101; gemütsian 109; ymbfön 
115; geriman 116; ymbstondan 124; eftcyme 130; buma 132; baÖian 132; 
oferweorpan 133. 

1. äcölian Hö. 6, sonst noch Ph. 228; Dom. 37; Teel. 125. Das wort 
dürfte übrigens kaum in den Zusammenhang passen seiner bedeutung 
wegen = frigescere, kalt werden. Ich komme später im metrischen teile 
der arbeit nochmals auf äcölian zurück. 2. dcegred Hö. 9, sonst noch: 
Chr. u. Sat. 404, 466; Ph. 98; Sal. 218; Jud. 204. 3. wifmon Hö. 16, 48. 
wifmon ist ein in der alt-englischen poesie sehr seltenes wort; es lässt 
sich noch belegen Deor. 1. 4. hagosteald 21, sonst noch: Beow. 1889; 
Exod. 327; Gen. 1862 (R. 21, 31). 5. sigefcest 23, sonst noch: R. 27, 19; 
Hy. 40, 47 ; vgl. auch gesigefcBstan Dan. 288 ; Ps. 102, 5 ; Az. 9 u. 189. 6. tö- 
dcege 31. Auch der adverbiale ausdruck tö-dcege ist sehr selten in der 
poesie; er findet sich noch Ps. 94,8 und Hy. 5,6, 6, 14. 7. helmberend 
37, sonst noch: Beow. 2517, 2642. 8. rccaw 37, sonst noch: Cr. 1441; Gü. 
262; B. 434. 9. burgwaran 56, 134, sonst noch: Gen. 2491; Wid. 90. 
10. bicgan 68, sonst noch: Gü. 47; R. 55,12; Beow. 1305; vgl. auch 
bebicgan: Cr. u. Sat. 577; Beow. 2799; Ps. 104, 15; gebycgan: Cr. 259, 1463; 
Beow. 973, 2481. 11. end 71, sonst nur noch: Cr. u. Sat. 426. 12. mon- 
pw&re 11 j sonst noch: Beow. 3182; Ps. 77,37; vgl. auch gepw(^e Cr. 121; 
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R. 3,15. 13. mäßghurg 91, sonst noch: Beow. 2888; R. 16,20, 21,20; 
sehr häufig ausserdem in Gen. u. Ex. 14. geondferan 101, sonst nur 
noch: Wid. 3 u. 50. 15. gemiltsian 109, sonst noch: Hy. 2, 2; 3,49; 
Sal. 41; Ps. 118,132. 16. ymhfön 115, sonst noch: Ph. 276; Cr. u. Sat. 
144; 518. 17. geriman 116, sonst noch: Beow. 59; Gen. 2189; Exod. 439; 
Ps. 104, 30. 18. ymhstondan 124, sonst noch: Gen. 2488; Ps. 117, 11; 
140, 4. 19. eftcyme 130, sonst noch: Gü. 708; Beow. 2896. 20. burna 
132, sonst noch: Ph. 107; R. 23, 18; B. 2546. 21. baÖian 132, sonst noch: 
R. 28,6; vgl. auch be-baÖtan Ph. 107. 22. oferwurpan 133, sonst noch: 
Beow. 1543; Men. 159. 

Anschliessen möchte ich hier gleich einige redewendungen und aus- 
drücke, die sich in Hö. finden, und die zum teil auch sonst in der alt- 
englischen poesie belegt sind, mit ausnähme jedoch von Cynewulf, dessen 
Sprachgebrauch sie ganz fremd sind. 

äne hwtle 5; derselbe ausdruck findet sich noch Beow. 1762: nu is 
pines mcegnes blöbd äne hwtle. 

heht hy öÖre mid 10. hätan mid wird niemals von Cynewulf ge- 
braucht und ist auch sonst eine durchaus seltene Verbindung. Ebenso un- 
gebräuchlich ist die folgende wendung: pä hy on weg cyrdon 16. 
Dasselbe lässt sich sagen von feores gast 20. 

Der ausdruck: on stÖ send an 27 findet sich noch belagt in Gen. 68 : 
sefide here on langne siÖ. 

Ganz ungewöhnlich ist auch das beiwort für Christus: heofona 
heim 34, das sich auch Beow. 182 findet. 

Häufiger, nie jedoch bei Cynewulf, lässt sich die Verbindung: freoöo 
wilnian 98 belegen; sonst noch u. a. Cr. 773; Beow. 188. 

Nur vereinzelt bei Cynewulf und merkwürdiger weise dann fast nur 

m Andreas kommen folgende 8 worte vor: 1. onwacan 21; 2. burggeat 

28; 3. cyneprym 51, 74; 4. höedre 53; 5. ea-lä 76, 84, 99, 103; 6. scearp 

76; 7. bösm 110; 8. cerist 121. Von diesen sind h(^dre und öbrist noch in 

GüÖläc zu belegen. 

6 Wörter enthält Hö. die sich ausserdem nur noch bei Cynewulf 
finden: 1. hmsiÖ Hö. 7 und GüÖ. 1331; 2. behabban Hö. 18 und Andr. 818; 
3. sigebearn Hö. 32, 43, 50 und Cr. 250; Elene481, 863, 1147; 4. bym- 
wigeM Hö. 38 und El. 224, 235 (vgl. byrniviga Beow. 2919); 5. oflyst Hö. 81 
und Andr. 1114; 1228; 6. cildhäd Hö. 119 und El. 915^^^ 

Folgendes geht nun aus dieser kurzen betrachtung des 
Wortschatzes in Hö. hervor. Die ojt, Xey. bieten auch nicht 
den geringsten anhält für die annähme der möglichkeit, dass 
Cynewulf der Verfasser des gedichtes wäre. 22 worte sind 
dem wortgebrauch Cynewulfs ganz fremd; 8 kommen nur 
vereinzelt bei ihm vor; diesen stehen nur 6 worte gegenüber, 
die sich ausser in Hö. nur noch bei Cynewulf finden. Dass 
unter solchen umständen Kirklands behauptung, der wort- 
gebrauch spreche doch für Cynewulf, haltlos ist, liegt klar 
auf der band. 

3* 
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Auch die parallelstellen, die K. ins feld führt, er- 
geben nichts. Ich sehe ganz ab von der anführung der bei- 
wörter und Umschreibungen für die person Christi, die sich 
in Hö. in beträchtlicher anzahl finden; denn hier macht sich 
kein abweichen von dem allgemeinen gebrauche bezw. ein 
hinneigen zu Cynewulf bemerkbar. Nicht dasselbe lässt sich 
meiner ansieht nach von den eigentlichen parallelstellen sagen, 
bei denen sich doch ein viel engerer anschluss an die nicht- 
cynewulfische dichtung nachweisen lässt. Es mag dies aus 
der folgenden Sammlung von parallelstellen aus Hö. und den 
bisher hauptsächlich in den bereich der Untersuchung ge- 
zogenen dichtungen hervorgehen. 



Hö. 

1. eorles dohtor 10. 

2. pä he me onpisne siÖ, 
sendan wolde 27. 

3. geseah he helle dum 
hdbd/re sctnan pä pe longe 
der bilocen wderon 53. 



4. sepegnwcBS omoynne 



55. 



5. äbead beäldlice 56. 

6. ponne hehis hldfordes 
hyldo gelyfad 67. 

7. wepces beofiende under 
helle dorumheardesceoldon 
bidan in bendum 86. 



8. bona weorces gefeah 



88. 



9. we purh gifre möd 
besmcan Ü8 sylfe 95. 

10. we pä synne beraÖ 
in ürum hreostum 96. 

\\. pfu fore monna lufan 
110. 



Cy. 



cwen weorces gefeah 
El. 849. 

hrefn weorces gefeah 
El. 110. 



sonst: 
eorles dohtor ß. 78, 5. 

poet he hine sylfre 
sendan wolde Cr. 129. 



US 



and pä gylden geatu pe 
in geardagum ful longe 
6er bilocen stödan Cr. 251. 

pcet treow wass on wynne 
R. 54, 2. 

weorod wces on vyynne 
Beow. 2015. 

äbeodon beäldlice R. 61, 16. 

nü we hyhtfuUe häilo ge- 
l^faö Cr. 119. 

bidad beofiende beorhte ge- 

sceafte dryhtnes dömes Cr. 

1021. 

nü hie softe pces bidon in 

bendum Cr. 146. 

secg weorce gefeh B. 1569. 



hü we sind geswencte purh 
u/re sylfra geunU Cr. 362. 

berad in breostum beorhtne 
geleafan Gü. 770. 

and fore monna lufa/n Cr. 

1434. 

for ma/rma lufan Men. 36. 



Hö. 

12. efne swä peak 129. 

13. tvit unc inpöere bur- 
nan baÖodan oetgcedre 132. 



Cy. 
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sonst : 
efne sepeah R 40, 27 ; 66, 1. 

bibaÖad inpam bwman öer 
pces beacnes cyme Ph. 107. 



Wie man aus vorstehender Zusammenstellung sieht, sprechen 
auch die parallelstellen mehr gegen als für Cynewulf. 

Im ganzen genommen kann man also nichts, was Kirk- 
land in seiner dissertation zu gunsten Cynewulfs anführt, als 
ausschlaggebend ansehen. Wortgebrauch, stil, parallelstellen, 
alles erklärt sich durchaus nicht für Cynewulf. Jedoch er- 
scheint andresteils das beweismaterial nicht stark genug, um, 
auf dasselbe gestützt, sich unbedingt gegen Cynewulfs Ver- 
fasserschaft aussprechen zu können. Ganz sicher auch bin 
ich der Überzeugung, dass man von der grammatischen seite 
allein nie zu einer befriedigenden lösung der frage gelangen 
wird noch kann, wenn man nicht ein anderes mittel mit zur 
hilfe zieht, das weit sicherer zu einem bestimmten ergebnisse 
führt; und dieses mittel ist in der metrik gegeben. 

Kirkland spricht in seiner dissertation § 7 von der metrik 
wie folgt: '. . . the whole System of A.-S. metre allows so 
much liberty that anything like a strict and exhaustive com- 
parison between any two poems is impossible.' Man sieht 
aus diesen worten, dass nach Kirklands meinung mit der 
metrik nicht viel zu machen ist. So schenkt er denn auch 
in seiner arbeit dem metrischen teile bezw. der metrischen 
Untersuchung nur eine ganz geringe aufmerksamkeit. Und 
doch ist, wie schon gesagt, die metrik das beste, das ver- 
hältnismässig sicherste mittel, das man zur lösung der verfasser- 
frage anwenden kann. 

Ich schliesse mich in meiner auffassung des ae. verses 
an prof. M. Trau t mann an, vgl. seine abhandlung: Zur kennt- 
nis des altgermanischen verses, vornehmlich des altenglischen, 
Anglia Beibl. V, s. 87 ff.; halte also den ae. vers für einen 
im ganzen sehr regelmässig gebauten viertakter. Von allen 
alt-englischen dichtem ist nun gerade Cynewulf der strengste 
befolger dieser regeln gewesen. Alle von ihm bekannten 
dichtungen sind mit einer solchen metrischen regelmässigkeit 
durchgeführt, dass fast durchgängig jeder einzelne vers als 
musterbeispiel angeführt werden kann. 
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Wie sieht es aber in dieser beziehung mit Hö. aus? 
Findet sich hier auch jener, dem Cynewulf eigentümliche, 
genaue aufbau der verse ? Sind in ihr ebenfalls die metrischen 
regeln streng beobachtet? Keineswegs! 

Das gedieht besteht aus 137 langzeilen, d. i. 274 versen, 
die sich — von den verstümmelten ist dabei abgesehen — wie 
folgt auf die 24 versgestalten prof. Trautmanns verteilen. ^ 

1. yv I v^ I vy I s^v I \ 

\ unbelegt in Hö. 

eal folca gesetu 1, 15 b. 

unbelegt in Hö. 

41a ealles folces fruma\ 42a weoruda wut 
dorgiefa; 87a under helle dorum: 110a j&m fore monna lufan; mit Vorschlag; 
hSsigeseah he heUe dum; ß63,pcet he p^ ij^ ne moege. 

8. - — I - — I - — I v^x I 47 a heafced/ra fela; 48 a witgena weorod; 



2. 
8. 
4. 
5. 
6. 
7. 



XX 

r 

XX 
XX 



XX 



XX 
XX 

f 

XX 
XX 



XX 
XX 
XX 

f 

XX 



^x 

f 

^x 

r 

^x 

t 

^x 



2b wiston gumena gemöt; 47 b swylc^ eac 
43 a hvyylc^ hyra pcet sygebeam; 100 b stiUe 



130b ptnes eftcymes. 

9. XX I XX I XX 
hodeöa gemöt. 

10. .:_ I XX I XX 
gewtmadest; 104 b stille getmmadest. 

11. XX I - — I XX I — I 69a swä we eaUe tö ße; 88b bona weorces 
gefeah; 96b we ßä sywne forßon» Mit Vorschlag: 12lB.ßurh ßines sylfes 
geweald. 

12. XX I XX I - — I - — I 7b hceleÖ wöeron mödge; 8a ße Ä^ cet ßam 
beorge; 12 a dsnne in ßcet eorÖoem; 17 a ac ßöbr cwöm on ühtcm; 19 a open 
wces ßcet eorÖoem ; 26a ?icefde me gehäten ; 28a ßcet he me gesöhte ; 34a wolde 
heofona heim; 39b acßä locu feollan; 40a clustor ofßam ceastrum; bl&mid 
ß^ cyneßrymme; 65a tmder bealuclommum\ 70a dryhten min se d^ra; 72a/)d 
ßii, me gesealdest; 74 a and ßu me gec^Ödest; 77 a milde and gemyndig; 
80 b bidan we ßces longe; 86 b we ßces beofiende; 89 b w(Jbront0'e edldßnd; 
^Oa, ßonne ä^ gehyrdon; 94 a Sa lä Hierusalem (?); 108 a deope in ge- 
dyrstum; 112 a nales for ßinre ßearfe; 132 b baÖodcm cetgcedre. Mit Vor- 
schlag: la ongvmnon him onühtan; 35 a forbrecan and forb^gan; 61a wÄ 
we on ßissum bendum; 64 a wc biÖ henö ßces nearwe; 120 a and fore ßö^e 
vmnde\ 125 a ßä ßu ße Ute sittan; 128 a and fore Hierusalem (?); 132 a wit 
imc in ß^e bvman. Mit schwebender betonung: 116 a swylce ßu meaht 
geriman. 



^ Siehe Anglia Beibl. V, s. 88 ff. Doch weiche ich hier von der ur- 
sprünglichen reihenfolge Trautmanns ab, um der in seiner demnächst er- 
scheinenden 'Altenglischen Verslehre' angenommenen zu folgen. 
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13. - — I - — I XX I - — I 31t) eorÖceme bißeaht; 20b folde beofode; 
73 a heim and heorosceorp; 93 b ealra cyninga. 

14. - — I XX I - — I - — I 2 a gierwan tö geonge; 4 b wöpe him(5enan\ 
6a reone bireotan; 16a wiston pä wifmenn; 22a mödigfrom moldcm; 39a 
l(jbdan ne wolde; 44b Isac and Jacob; 45b Moyses and Dauid; 46b and 
Sacharias (?); 54b büocen wöbron; 56b bKrgwarena ord; ^Ih hyldo gelxjfad 
79 a, ß(Btßü gec^Ödest; 80 a bröhtest in BetMem; 81a settmi on sorgum 
81b sibbe oflyste; 82 a wynnum and wmum; 86 a bröhtest in BetMem 
88a bidan in bendum; 97b tö bonan honda; lila syZ/a gesöhtes; 113a 
acfor pam miltsum', 136 b /"ce^re onbryrdon. Mit Vorschlag : 55 a bipeahte 
mid p^stre; 55 b sc j&c^fn wcbs on wynne\ 65 a /«es bitre gebimden-, 74 a am? 
/)w me gec^Ödest. 

15. XX I - — I 1 — I - — I Ib ceÖelcimde mcegÖ; 3 a ceÖelinges llc\ 
4 a woldan werigu wif; 5 a ceÖelinges deaÖ; 9 a cwöm seo rnKmende; 10 a 
heht hy öÖre mid; IIa söhton särigu tu; 12]) posrhi öer wiston; 13b hodeÖ 
Jüdea; 19b ceÖelinges lic; 21b hagosteald onwöc; 22 b masgenprym äräs; 
23b scB^eZe Johawnis; 30 a i<;enf ^c /wZ sw?ede; 35 b /w^e ftwr^c prym; 38 a nc 
he bymwigend; 40b cyning in öÖräd; \A2i. Adam and Abraham; 45a monig 
mödig eorl; 49 a /eZa föbmnena; 51b cwman tö-helle; 52 b ^oeZes syZ/es sed; 
Hb. pä pe longe (^; b9a. pe pces ponc sie; 74b cyneprymma wyn; 76a ea 
Za Gäbrihel; 83 a j&wrÄ Ä^s syZ/es mwd; 84 a ea Za Jfana; 85 a cyning 
äcendest; 95 b we purh gifremöd; 98 b freoÖo wünian; 102 a caZ?e lifgende; 
102b j&a j&e Zo/" singaÖ; 103a ca Zd Jordane; 10S\) pu eart dryhten Crist; 
110b j&mre mödor bösm; 111b sigedryhten god; 113b pe pü moncywne; 
119b cyninga selast; 121b ceÖelinga wyn; VlAh pe pe ymbstondaÖ; 126b 
weoroda dryhten; 129b sceaZ seo &Mr^ nü pä; 131a aneZ /br Jordane; 
133 b weoroda dryhten ; 136a meeZ /)ij fvllwihte. Mit Vorschlag :13a j&ce* Ämc 
gehijddan; 16b j&d Äi ow W7e5f cyrdon; 18a behosfde Jieapa wyn; 36a ow- 
ginnan reafian; 50 a geseah pä Johannis ; 52 a ongeat pä geomormöd; 56 a 
äbeadpä beaMlice; 57 b and <6 Ä*s m<:fe^e sprcBc; 67 a ponne he his Mäfordes; 
73b d «c j&cet ÄcoZd ww ^^e<; 76b hü pu eart gleaw and scearp; 19h pä pu 
pone cnyht tö üs; 84b Mj&w ws mödigne; Sb\) pä pu post dld tö tis; 107a 
ww ic pec hälsie; 11 Ah ponne him wces äre pearf; 118a swylc^icpe hälsige; 
119 a for pinum cildhäde. Mit schwebender betonung: 15 b huru pces ööer 
ping; 71a syÖÖan pü end tö me; 135a swylce gtt Joharmis. 

16. -^ — I -^ — I -^ — I - — I 5b äne hwile; 7a heard wces hinsiÖ; 10b 
eorles dohtor; 14 b bidan sceolde; 17 b an engla preat; 18 b h^leiidesburg; 
24b Myhhende sprcec; 26b höelend user; 27b sendan wolde; 31b dryhten 
wiUe; 33b frea moncynnes ; Mh helle weaUas; Al\) forÖönette; A2h wrceccan 
prungon; 43b geseon moste; 46a Esäias; 48b wifmonna preat; 49b /bZces 
Mwnw; 53 b MeZre scinan; 58 b wordum grette; 59 b peoden üser; 62 b 
bröÖorleasne; 63 b &id i<7«(Ze /dÄ; 66 b eZZett habban; 68 b bicgan wüle; 
69b än-gelyfaÖ; 71b m siÖadest; 72 b sweord and byrnum; 75 b minum 
wdbre; 11 h atid monpwöere; 83 b secgan h'^rdon; 87 b hearde sceoldon; 
91b m(3bgbwg üsse; 99 b m Judeum; 101b föMbüende; 103 b m Jtideum; 
106b wynnum brucan; 109b höblend üser; 109b wonna sct/ppend; 112b 
jE>eo(Za woZciewcZ; 114a o/iC cet^wdest; 116c nee dryhten; 118b hdelend üser; 
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127 b secan woldest; 128 b in Jüdeum; 130 a peoden leofa; 131b in Jüdeum; 
134a bliÖe möde; 135b in Jordane. Mit Vorschlag: 20a onfeng feores 



göbst 



17. 
18. 



'-I 



i^l^l 



XX I wX I unbelegt in H. 

wX I unbelegt in Hö. 

19- XX I —v't — I ^X I 11^ sigebeam godes; 21a Mogan helwaran; 

24a ÄCB?ed ÄeZwarww; 32b sigebeam godes; 38b fö jbam burggeatum; 50b 
sigebeam godes; 58a andpä wilcuman; 64b wwt^r wtÖZocaw; 70b ^c ädreag 
fda; IbB, ßcet ßü mwndbora; 134 a ealle burgwaram,. Mit Vorschlag : 123 b 
jba eaUe heUwara. Mit schwebender betonung : 82 b hwonne we word godes. 



20. 
21. 
22. 



1-^ 



XX 



23. XX I- 
24. 



^X 



117 a s(^s sandgrotu. 
37 b helmberendra. 

unbelegt in Hö. 



Alle die angeführten verse sind in guter Ordnung und 
entsprechen dem, was bei Cynewulf üblich ist. Gegen die 
regeln aber Verstössen die folgenden 19 nämlich: 9b, 14a, 
15a, 23b, 33a, 36b, 37a, 78a, 78b, 98a, 106a, 109a, 115a, 
117b, 126a, 129a, 130b, 133a, 137a, 137b. 1. Im Widerspruche 
zu der regel: 'Sinnstarke oder stabende lange silbe 
darf nur im ersten takte des ersten halbverses ein- 
weilig gebraucht werden, sonst aber in keiner Stel- 
lung' stehen die verse: 

9 b Maria on dotgred, 

15 a äna in pöbre eastemiht, 

23 b scbgde Jöhannis, 

36 b reÖvst eälra c^ingd, 

78 b and on pintim wörde snöttör, 

117 b selast edlra cyningd, 

129 b bidan ifne swä peak, 

137 a iaine pisne middangeard. 

2. In andrer weise sind zu lang: 

14 a wendan post he on pam beorge 

33 a fysde hine pa tö före, 

37 a ne röhte he tö pöbre hilde, 
78 a wis on ptnum gemtte, 

98 a seulon eac tö ussum feondum, 

106 a möstan h^ ptnes wcetres, 

109 a pcet pü US gemiltsie, 

126 a pe pü US on pism tvrcecsid, 
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133 a oferwurpe pü mid p^ woetre, 
137 b sie ßces symle meotude ponc. 

Denn alle enthalten mehr als vier takte. Der entgegenge- 
setzte fehler findet sich in dem verse 115 a ^w meaht ymbfön, 
der — wenigstens wenn wir nicht die zusammengezogene form 
ymbfön in ymbfähan oder -fdan auflösen — ein dreiakter ist. 

Zugegeben, dass auch bei Cynewulf der eine oder andere 
vers sich findet, der mit der metrik nicht in einklang zu 
bringen ist, so sind es doch nur seltene ausnahmefälle. Wenn 
jedoch in einem gedichte wie Hö. unter 274 versen sich eine 
solche menge metrisch unreiner verse befindet, so kann man 
ruhig und sicher behaupten : hier liegt kein gedieht Cynewulf s 
vor. Liesse sich selbst in einigen versen ein vielleicht durch 
den Schreiber hineingekommener fehler leicht beseitigen und 
so ein reiner vers herstellen, wie z. b. in vers 78b dui'ch die 
Schreibung snotor für snottor, oder in vers 133 a durch weg- 
lassung von pp , so wäre die menge der falschen verse doch 
noch immer zu gross, um auch nur im entferntesten an Cyne- 
wulfs Verfasserschaft denken zu können. 

Was die Stellung der stäbe angeht, so bewegt sich Hö. 
viel freier als es bei Cynewulf gebrauch ist. Eine von Cyne- 
wulf streng befolgte regel lautet: Hat der a-vers nur 
einen stab, so steht dieser am häufigsten im zwei- 
ten, weniger oft im ersten, viel seltener im dritten 
und fast nie im vierten takte. Wie stellt sich nun Hö. 
zu dieser regel? Von den lückenhaften und metrisch un- 
genauen versen abgesehen, finden sich in Hö. 72 a- verse, die 
nur einen stab besitzen. Im Widerspruch zur obengenannten 
regel steht Hö. nun augenscheinlich, wenn von diesen 72 a- 
versen nur 34, also weniger als die hälfte, den stab im 
zweiten, 9 im ersten, 28 im dritten und einer im vierten 
takte haben. Vergleicht man nun dieses häufige vorkommen 
des Stabes im dritten takte mit je den 130 ersten versen 
der Cynewulfschen gedichte, so finden sich in Elene 3, im 
Andreas 18, im Güöläc 7, in Christi Himmelfahrt 13, in 
Juliana 18 entsprechende fälle, woraus sich das Verhältnis 
ergiebt: Hö. : Cy. = 7 : 3. 

Bei der betrachtung der frage nach dem vorkommen 
des Vorschlages macht sich in Hö. wieder ein abweichen von 
Cynewulfs gebrauch bemerkbar. In Hö. erscheint der vor- 
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schlag 35 mal ; viel seltener dagegen findet er sich bei Cyne- 
wulf, nämlich in Elene 12 mal, im Güöläc 10 mal, in Christi 
Himmfeifahrt 22 mal, im Andreas 16 mal, in Juliana 15 mal; 
das durchschnittsverhältnis wäre auch hier demnach Hö. : Cy. 
= 7:3. 

Eine Verschiedenheit zwischen Hö. und Cynewulfs werken 
macht sich auch bei der mehr oder weniger häufigen anwen- 
dung des Schema 16. 1_ 1 1_ | JL_ | !_ | bemerkbar. Während 
es in Hö. 50 mal zu belegen ist, gebraucht Cy. dasselbe viel 
öfters ; so in Elene 75 mal ; im Andreas 68 mal ; in Juliana 
69 mal ; in Christi Himmelfahrt 70 mal ; im Güölac 76 mal. 
Das Verhältnis wäre hiernach Hö. : Cy. = 2 : 3. 

Einige andere Untersuchungen , so z. b. in bezug auf die 
frage: wie häufig werden verse gebraucht, deren ersten takt 
eine vorsilbe wie be- ge- ä- bildet? oder: wie oft kommen 
a- verse mit doppelstab vor? haben keinen nennenswerten unter- 
schied zwischen Hö. und Cynewulfs werken ergeben. 

Aus dem vorstehenden aber geht zur genüge hervor, dass 
Hö. einesteils und die dichtungen Cynewulfs anderesteils in 
metrischer beziehung so grosse Verschiedenheiten aufweisen, 
dass bei der frage nach dem Verfasser von Hö. unter keinen 
umständen von Cynewulf die rede sein kann. Hier kann kein 
Sprachgebrauch bestimmender wirken, hier geben keine 
parallelstellen, wären sie auch noch so zahlreich und über- 
einstimmend, einen bessern ausschlag; hier entscheidet sofort 
klar und deutlich die metrik; sie sagt ganz bestimmt: Die 
Höllenfahrt ist nicht von Cynewulf. 

3. Text der Höllenfahrt. 

Die handschriftliche Überlieferung des gedichtes ist wie 
schon gesagt sehi' mangelhaft. Abgesehen davon, dass, wie 
ganz sicher das ende, so auch vielleicht der anfang der dich- 
tung fehlt, enthält der text neben verschiedenen kleineren 
auch manche bedeutende lücken, die durch löcher in der hand- 
schrift verursacht werden. Diese löcher ziehen sich vom falz 
nach dem äussern rande der blätter fast durch den ganzen 
beschriebenen räum und beschädigen von blatt 119 b die zeilen 
7 — 12; ebenso von blatt 120a; von blatt 120b die zeilen 7 — 13; 
von blatt 121a endlich die zeilen 8 — 13. Um weiterer ver- 
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nichtang vorzubeugen sind die löcher mit einem lederstreifen 
überklebt, durch den hier und da buchstaben oder buchstaben- 
teile bedeckt werden, die jedoch durch aufheben des Streifens 
deutlich zu lesen sind. Eine genaue Vorstellung vom zu- 
stande des textes wird die folgende nachbildung geben, die 
ich nach der von professor Trautmann angefertigten zeilen- 
genauen und mir gütigst überlassenen abschrift der hand- 
schrift hersetze. 



Handschrift seite 120 a. 

hlyhhende sprcec modig to J>cere mengo ymb his mceges 
8 hcefde mege haten hcelend user pa he nie on J>isne sid 
sendan wolde pcet heme gesohi tex monad eal 

les folces fruma nw sceacen . wene ic fiil 

smpe 7 witod , to dcege dryhten wille 

12 I c secan sige bea/rn godes . Fysde hine pa to 

fore frea nion cynnes wolde heofona heim helle weallas 
forbrecan jforhygan» 



Handschrift seite 120 b. 

se ßegn wces on wynne. Äbead pa beald lice bürg warena 
)rd modig fore pcere mengo 7 to his mcege sprcec 7 
8 ja wilcuman wordum grette ' pe pces ponc sie peoden 
user p pu US li^e secan woldest nuwe on pis 

sum bendum bido '^n monige binded 

bropor leasne wrceccan / ^ / biä wide 

12 fäh ' ne biÖ he no pces nearwe under nid loa 

pces bitre ge bunden under bealu clommum p he py 
yd nemxege eilen hahban pön he his hlafordes hyldo 
geVyfeö. 
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Handschrift seite 121 a. 



cild to US hrohtest in bethlem weJxBS beofiende under 
helle dorn hea/rde sceoldon hidan in bendum bona 
8 weorces gefeah wceron ure eald find ealle onwynnum 
pön hyge hyrdon huwe hreow on mumende 

mcegburg usse oppe ige dryhten god 

gast ealra cyninga 
12 up mon modge pe ageaf 

Irom uppe geogode we purh gifre mod beswican us 
sylfe we pa synne forpon berad in urum breostü 



Handschrift seite 121b. 

pu meaht geriman rice dryhten sces sond grotu selast 
*ialra cyninga ' swylce ic pe halsige hcelend user fore 
8 inum cildhade cyninga selast * 7 fore pcere wunde 
weoruda dr n pinum (Briste cepelinga wyn 

7 fore pinre mec "»'man nama pa ealle 

hell wa/ra hergad 7 lopfi him pe pe 

12 ymh stondad pa pu pe lete sittan / // , 

hond pa pu us on pisne wrcec sid weoroda dryhten 
purh pines sylfes geweald secan woldest 



Thorpe, der erste herausgeber unseres gedichtes (im 
Codex Exoniensis) , machte keinen versuch, die lückenhaften 
verse zu ergänzen; erst Grein unterzog sich dieser arbeit, 
die nachher noch von ihm selbst sowie von Schipper teil- 
weise berichtigt wurde. Einige ergänzungen Greins sind ganz 
brauchbar und sicher zu halten; andere dagegen erweisen 
sich als fehlerhaft, indem sie teils mit dem versbau, teils mit 
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öen eben erwähnten wort- und buchstabenresten , die von 

Tliorpe nicht beachtet wurden und deshalb Grein nicht bekannt 

"Ovaren, in Widerspruch stehen, da sie verschiedentlich auf ganz 

^Ädere Wörter hinweisen, als Grein sie zu seinen ergänzungen 

'benutzt hat. Ausser diesen lücken hat die handschrift noch 

"'^öx^hiedene sehr unklare und z. t. wohl fehlerhafte 

stellen, die das Verständnis des ganzen sehr erschweren. 

-^ViJ diese stellen komme ich zunächst zu sprechen. 

1. Auffällig ist in vers 1: ongunnon Mm on ühtan cedel- 
^^^^wfe nuegd gierwan . . . der dativ Jdm. Grein übersetzt die 
^^^lle richtig : 'Es begannen edelgeborene frauen mit anbruch 
*^s tages sich zu rüsten'; man sollte also doch wohl an stelle 
^^^^n htm die form M erwarten. 

2. Sehr merkwürdig ist die stelle v. 2 : wiston gumena 
^^mot Grein übersetzt hier: 'Kecken (= grabeswächter) 
"^mssten sie versammelt', indem er mcegä (v. 1) als Subjekt 

wiston annimmt. Ich schliesse mich prof. Trautmann 

der ^gumena gemoV = 'Versammlung der menschen' = 

^menschen' überhaupt für das Subjekt zu wiston hält. Erst 

^urch diese auffassung entsteht ein befriedigender sinn: 'Edle 

fc'auen rüsteten sich in der frühe zum gange. Die leute wuss- 

ten des herrn leib in einem erdhause geborgen' usw. 

3. Ganz unverständlich scheint die stelle v. 6 rcest wces 
a^olad. Grein übersetzt: 'voll schrecken war die ruhstatt'. 
Im Sprachschatz dagegen setzt er äcölian mit der bedeu- 
tung ^frigescere = kalt werden', an. Offenbar hat Grein die 
form acolad zuerst für eins mit geäclad (erschreckt) von 
geädian = terrere, percellere gehalten, dann aber seine mei- 
nung geändert; doch ist die letztere bedeutung = 'kalt werden' 
hier durchaus nicht passend. Ich möchte die stelle nun folgen- 
dermassen lesen: 

...... Ecest wces geäclad: 

heard wces hinsUd; hoeled wceron modge usw. 
hinter geäclad setzte ich also einen doppelpunkt und hinter 
hin^Ö einen Strichpunkt und erkläre so: 'Voll schrecken 
{geäclad) war die ruhstatt'; und deshalb war für die 
frauen 'hart der hinweg'; nun die begründung: 'die män- 
ner (= die Wächter) waren mutig' usf. Wegen des ge- 
brauches von geäclad im angeführten sinne verweise ich auf 
El. 57, 1129; Jul. 268; Andr. 806. 
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4. In der handschrift lautet vers 8 b hldne fcindon; es 
befindet sich also im letzten worte zwischen f und n die reste 
eines oder mehrerer nicht mehr erkennbarer buchstaben. 
Thorpe glaubte das wort 'fundon^ zu erkennen und schrieb 
dem gemäss in seiner ausgäbe ^hltdne fundon\ — Grein, der 
die unhaltbarkeit dieser Schreibung, die durchaus nicht in 
den Zusammenhang passt, einsah, spricht sich hierüber wie 
folgt aus: 'Ich vermute fridon (statt fundon) von einem 
starken verbum fridan = tueri, custodire; denn es ist offenbar 
von den grabeswächtern die rede'. Ebenso wenig aber wie 
Thorpe's ist Greins Vermutung zu halten, da letztere den 
metrischen regeln nicht entspricht, fridon kann als zwei- 
silbiges wort mit kurzer erster silbe nur einen takt füllen. 
Dagegen verlangt die metrik hier ein wort, das zwei takte 
ausfüllt, da bMne, das den übrigen bestandteil des halb- 
verses bildet, nur zwei takte in anspruch nehmen kann. 
Vielleicht Hesse sich die Schwierigkeit dadurch beseitigen, 
dass man statt fundon bezw. fridon die form fridodon^ praet. 
plur. des schw. vb. fridian läse {fridian = tueri; vgl. Rats. 17 '). 
Metrisch rein und sinngemäss wäre fridodon jedenfalls; auch 
böte die lücke zwischen f- und -don räum genug für die buch- 
staben -riöo: 

5. Recht unklar ist ferner die stelle v. 62 J>onne monigne 
hinded hrödorleasne] denn wo ist das Subjekt? Grein will 
durch einschiebung von ^helV vor UndeÖ dem mangel abhelfen; 
da aber die handschrift zwischen monige und hindeö nicht 
die geringste lücke aufweist, so scheint eine einschiebung un- 
gerechtfertigt. Ich bin der ansieht, dass hier durch ein ver- 
sehen des Schreibers mehrere Wörter, ja vielleicht mehrere 
verse ausgelassen wurden, wodurch die ganze stelle im hohen 
grade unklar geworden ist. 

6. In vers 83b: ^secgan hprde^ findet sich statt der regel- 
mässigen form des praet. plur.: h^rdon die form h^rde. Nach 
Bauer ('Sprache der a. e. Dichtungen Elene etc.') wäre in 
dem der nachlässigkeit des westsächsischen kopisten zuzu- 
schreibenden h^rde ein charakteristisches merkmal für die 
abfassung der Hö. im northumbrischen dialekte zu erblicken. 

7. Eine Schwierigkeit bietet ferner der vers 108: 'deope 
in gedyrstum\ In seinem 'Sprachschatz' giebt Grein für gedyrst 
die bedeutung 'tribulatio' an und übersetzt demnach 'tief in 
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"bedrängnis'. Die Übersetzung passt trefflich in den Zusammen- 
hang; woher hat Grein aber die Übersetzung genommen? oder 
wie kann er, wenn Thorpe sie giebt, sich ihr anschliessen? 
Er selbst bringt nämlich gedyrst in Zusammenhang mit dem 
ahd. gaturst f., das die bedeutung 'audacia, temeritas' hat. 
Demzufolge übersetzt er auch richtig das Jul. 431 , 451 be- 
legte adjektiv gedyrstig (ahd. gaturstig) durch 'audax, teme- 
rarius'; vgl. auch Beow. 2838 dyrstig = audax. Da aber für 
gedyrst die bedeutung 'audacia, temeritas' für Hö. 108 gar 
nicht sinngemäss wäre, so muss man wohl annehmen, dass 
die stelle deope in gedyrstum fehlerhaft ist. 

8. Auffällig ist endlich noch v. 135: swylce git Johannis 
in Jordane = * sowie ihr beide, du und Johannes' u. s. w. Diese 
Worte können unmöglich von Johannes selbst gesprochen sein, 
und doch sagt die dichtung, so wie sie vorliegt, nicht, dass 
eine andere person als nur Johannes redet. Soll man viel- 
leicht annehmen, dass vor v. 133 eine anzahl von versen aus- 
gefallen ist, in denen die anspräche an Christus von anderer 
Seite aus weitergeführt wird? Hat man in der fraglichen 
stelle möglicherweise eine durch ein versehen des dichters 
herbeigeführte anlehnung an die vorläge zu erblicken, in der 
ja, wie schon a. a. o. bemerkt, weniger Johannes, als vielmehr 
andere höUenbewohner, so besonders Eva, Christus seiner 
höllenfahrt wegen preisen? Jedenfalls ist die stelle höchst 
merkwürdig und dient sicher dazu, den schon ohnehin so 
unsicheren text noch unklarer zu machen. 

Die durch die löcher verursachten lücken sind mit Greins 
in klammern gesetzten ergänzungen folgende: 

25 b. ymh Ms mcege [pas\ Die notwendigkeit der er- 
gänzung eines Wortes am ende des verses ist offenbar. Ohne 
eine solche ergänzung nämlich würde mcege den dritten und 
vierten takt ausfüllen. Da dieses wort aber den hauptstab 
trägt, und dieser der regel gemäss nur im ersten oder zweiten 
takte stehen kann, so kann mcege nicht das endwort des 
verses gewesen sein. Was nun Greins ergänzung bedenk- 
lich macht, ist der umstand, dass hier ymb mit dem dativ 
verbunden ist, während sich diese präposition sonst nur mit 
dem akkusativ findet. — Schipper, der sich auch mit dieser 
stelle beschäftigte, will statt ^us das wort std einsetzen, wo- 
durch selbstredend auch eine änderung von mdege in möeges 
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stattfinden müsste. In der handsclirift lässt sich in der that 
hinter mcege noch ein schwaches s erkennen, wodurch von 
selbst Greins schi-eibung fallen muss, diejenige Schippers aber 
an Wahrscheinlichkeit gewinnt. Ich stehe daher auch nicht 
an, mich Schipper anzuschliessen und zu lesen: ymh his 
mciges siJ, 

V. 28a — 32b. 2>cet he me ges6h\te\: monad ealles 

folces fruma, nu [he is of foldan] sceacen, 
Wene ic ful swtöe and witod[Uce] 
[pcette us] to dcege dryhten wille 
\sylf(i\ gesecan, sigebearn godes. 

Grein sah wohl selbst ein, dass diese fassung eine sehr un- 
genaue und fehlerhafte war; infolgedessen bessert er dieselbe 
in den correcturen (Germania X) um in: 

pcet he me ges6h[te ymh seofon] monaö 
ealles folces fruma nü [is se fyrst] sceacen; 
wene ic ful swiÖe and witod[lice] 
Jxjette üs] to dcege dryhten wille 
sylfa] gesecan, sigebearn godes. 

Mit der ergänzung von gesoh ... zu gesöhte befindet sich Grein 
natürlich im rechte. — ymb seofon monaÖ will er folgender- 
massen stützen. 'Johannis decollatio', so sagt er, 'fällt auf 
den 29. August; zwischen diesem und dem nächstfolgenden 
Ostermontag (im April) liegen sieben volle monate; also stelle 
ich den vers her: ymh seofon monad. ^ Nun hat aber Grein 
nicht gewusst, weil Thorpe nichts davon sagt, dass in der 
handschrift vor monad noch die beiden buchstaben e und x, 
sowie der untere teil eines dritten, vor ex stehenden buch- 
staben, der wahrscheinlich ein i ist, sich befinden. Dieses 
Wortbruchstück kann leicht vervollständigt werden zu siex, 
und dann hätte man v. 28b zu lesen: ymh siex monaÖ. 

Den vers 29b: nü is se fyrst sceacen möchte ich bis auf 
eine geringe änderung beibehalten. In der handsclirift ist näm- 
lich hinter nü ein buchstabenteil = ^ erkennbar, der nicht gut 
der anfang eines i (is), wohl aber der obere teil eines p (s) 
sein kann. Ich möchte daher den vers statt nü is se fyrst 
sceacen lieber lesen: nü se fyrst is sceacen. 

Mit der Umänderung des in v. 30 enthaltenen mtodltce in 
witod talige ist schon durch Schipper eine besserung erzielt 
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worden. Abgesehen davon , dass witodltce eine von Grein ge- 
bildete, sonst nicht mehr zu belegende form ist, der man 
also mit einiger vorsieht entgegentreten muss, war auch das 
adverb im Verhältnis seiner abhängigkeit von wene nicht sehr 
sinngemäss, tvitod talige ist jedoch in jeder beziehung brauch- 
bar und ausserdem durch ein wiederholtes vorkommen in der 
ae. poesie gestützt; vgl. u. a. ic pcet wende and witod tealde 
Jul. 357, he him wcelbende weotode tealde B. 1936. Ich möchte 
daher den vers auch lesen: and witod talige, 

31a. [pcette ms] to-dcege. Gegen diese ergänzung lässt 
sich nichts einwenden, ^ostte wird ausserdem noch befür- 
wortet durch einen unter der lücke stehenden strich, /, der 
sehr wohl von einem p herrühren kann. 

32 b. [sylfa ge]s^can. Diese ergänzung wird sehr wahr- 
scheinlich gemacht durch die unter der lücke stehenden buch- 
stabenreste = / j^, in denen sich leicht der untere teil von f 
und g erblicken lässt. 

In den versen 56 b burgwarena ord und 58 a and pa wil- 
cuman fehlt bei den Worten ord und ]>a ein teil des ersten 
buchstaben. Die ergänzung lag jedoch auf der hand und 
wird schon von Thorpe stillschweigend angeführt. 

60 a. pcet pü üs [sylfa hider] secan woldest. Hier hat 
Grein ganz sicher nicht das richtige getroffen. In der hand- 
schrift sind nämlich vor secan noch drei buchstaben zu er- 
kennen, von denen der erste ein n oder i ist; die beiden 
andern sind g und e, — Prof. Trautmann sprach die Ver- 
mutung aus, dass hier sorgscearige gestanden haben könnte. 
Da dieser Vorschlag dem sinne, dem versmass und der hand- 
schrift gleichmässig gerecht wird, schliesse ich mich ihm an 
und lese den vers: pcet pü üs sorgcearige secan woldest 

61 b. bid [on longe]. Auch an dieser stelle ist Grein nicht 
glücklich gewesen. Die vorstehende fassung kann unmöglich 
gehalten werden, da sie gegen die metrischen regeln verstösst. 
bidon kann nämlich als zweisilbiges wort mit erster kurzer 
silbe nur einen takt füllen, und mithin hätte der vers, da 
longe nur zwei takte in anspruch nehmen kann, einen takt 
zu wenig. Eine richtige metrische form liesse sich dem 
verse leicht geben durch einschiebung von />öb5 zwischen 6idow 
und longe. Vgl. hierzu auch v. 80 b bidon we ]>ces longe, oder 
Cr. 146 nü hie softe }ce$ bidon in bendum. Der metrische 
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fehler den die Grein'sche f assung enthält, würde so aufgehoben 
sein; auch was den sinn angeht, macht die hinzufügung von 
^ces keinerlei Schwierigkeit. Zu lesen wäre also: bidon 
])ces longe. 

In vers 62 b hatte Grein das in der handschrift belSndliche 
brödorleasne in hrödorUasne umgeändert. Jedenfalls war er 
zu dieser änderung durch die einschiebung von hell in den 
a-vers gekommen, damit der Stabreim hergestellt würde. 
Durch die entfernung von hell ist aber auch die änderung zu 
hroöorleasne überflüssig und unmöglich gemacht; hrodorlecbsne 
stabt mit hinded des a-verses. 

63 a. wreccan [wergan]. Gegen diese ergänzung ist nichts 
einzuwenden. Das w von wergan wird gestützt durch einen 
unter dem loche hervortretenden strich = /. Vgl. auch 
Cr. 264 wdrgum wreccan. 

In vers 64b lag die Vervollständigung von niffloc ... zu 
nidlocan auf der hand; ebenso bot in vers 88 b die ergänzung 
von hone zu lona keine Schwierigkeit. 

89 b. [eaU\e on wynnum. Mit dieser ergänzung hat Grein 
das richtige getroffen; sie wird auch noch bestätigt durch 
die handschrift. Oberhalb des loches nämlich sind zwei striche 
sichtbar, die als die obem teile von II angesehen werden 
können. Nach aufhebung des die lücke bedeckenden leder- 
streifens lassen sich auch noch die übrigen buchstaben des 
Wortes (ea) erkennen. 

90 b — 91a hu we hr[eowigm6de] 

[mcmdo]n murnende 

Die lesart des verses 90 b kann unter keinen umständen richtig 
sein. Wenn der vers als viertakter gelesen werden soll, so 
müsste hreowig- in einen takt gedrängt werden; dies ist aber 
nicht möglich, weil die erste silbe von hreowig- lang ist. 
Schipper ändert den vers nun in hreowig e; aber auch mit 
dieser f assung kann ich mich nicht einverstanden erklären; 
denn das i in hreowige ist unecht; es müsste ja nach der 
langen silbe synkopiert werden. Ich möchte an dieser stelle 
entweder hreowcearige oder hreowUce lesen; letzteres wort würde 
der raumverhältnisse wegen vielleicht am passendsten sein. 

Gegen die ergänzung in vers 91a: [mcendo'\n murnende 
lässt sich nichts einwenden. Für mcendon spricht noch eine 
gleiche stelle in Gü. 401 : m^don murnende pcet . . . 
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Von V. 92a — 95b findet sich in der handschrift^eine grosse 
lücke; nur einige Wörter sind hier deutlich zu lesen. Grein 
giebt die stelle wie folgt wieder: 

92. [in J>am dimman häm] d/ryhten god; 

93. [eadi]gast edka cyninga! 

94. US , , , , mon modge .... 

95. ^e ägeaf . . geogode. 

Gegen diese ergänzung lässt sich nun vieles einwenden. 

V. 92 a, der in der handschrift fast vollständig fehlt, stellt 
Grein her zu: in ]>am dimman häm. Diese lesart ist aber 
ganz sicher nicht die ursprüngliche ui\d richtige. In der 
handschrift sind nämlich hinter usse (v. 91b) noch deutlich 
einige buchstabenreste sichtbar, die niemals einem worte wie 
in, mit dem die ergänzung Greins beginnt, angehört haben 
können. Der erste rest ist der obere teil eines runden buch- 
staben, entweder o oder a; sodann folgen etwas höher stehend 
zwei striche, die die oberen bestandteile zweier langen buch- 
staben gebildet haben müssen. In der that lässt sich unter 
dem lederstreifen ein wort erkennen, das wahrscheinlich o]>]>e 
gewesen ist. 

Vor dryhten (v. 92 b) finden sich in der handschrift ferner 
noch die beiden buchstaben ge, sowie vor diesen noch der teil 
eines kleinen buchstabens, höchst wahrscheinlich eines i. Diese 
buchstaben gehören unzweifelhaft zu dem worte sige, das 
in Verbindung mit dem folgenden dryhten zu bringen ist; 
hierdurch wird auch der bei Grein metrisch falsche v. 92 b: 
dryhten god berichtigt. 

V. 93 lautet bei Grein: \eadi'\ gast ealra cyninga. Hier 
hat Grein wieder einen starken missgriff gethan. Teilt man 
den vers in die beiden halbverse, so fällt auf den a-vers 
eadigast und auf den b-vers ealra cyninga. Metrisch nun ist 
es ganz unmöglich, dass eadigast einen ganzen halbvers bildet, 
da es als dreisilbiges wort mit erster langer silbe nicht mehr 
als drei takte ausfüllen kann. Der a-vers hat demnach einen 
takt zu wenig. — Dann aber weiter. Grein konnte nur durch 
Thorpes mangelhaften druck verleitet werden anzunehmen, 
dass in der grossen lücke, die sich zwischen god (92b) und 
gast befindet, nichts anderes als die wenigen buchstaben eadi 
gestanden hätten. Zwischen god und gast ist aber ganz sicher 
eine volle langzeüe sowie der grössere teil eines a-verses 
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ausgefallen, wenn nicht noch mehr. Ich nehme an, dass das 
wort, dessen rest -gast erhalten ist, zum b-verse gehörte, dass 
es also eine ausführung des begriffes ealra cyninga bildete. 
Vgl. selast ealra c, redust ealra c. Wollte man dann das 
ganz sinngemässe wort eadig hier zur ergänzung benutzen, 
so hätte man natürlich eadgast und nicht mit Grein eadigast 
zu lesen. Allerdings wäre der vers metrisch nicht rein und 
fiele mit den schon erwähnten versen zusammen (9 b, 23 b u.s. w.), 
die, im Widerspruch zur regel, im ersten takte eine einweilig 
gebrauchte lange erste silbe haben. 

Vom nächsten verse (94) ist zunächst erhalten tts,,, das 
durch die beiden in der handschrift ausradierten aber noch 
schwach zu erkennenden buchstaben ic zu usic zu ergänzen 
wäre. An usic schliesst sich dann sofort an und zwar ohne 
die grosse lücke, die sich bei Grein findet, mon modge J>e 
ägeaf Ich nehme nun an, dass der a-vers hinter mon 
schliesst, und dass modge J>e ägeaf den b-vers 94 bildet. 
Hinter ägeaf hat Grein dann wieder eine lücke bis geogoäe. 
Vor diesem worte sind in der handschrift aber noch zu er- 
kennen ein e und zwei unter die linie gehende striche; diese 
teile gehören einem von dem erwähnten lederstreifen be- 
deckten, aber noch deutlich zu lesenden ttsse an, dem drei 
weitere buchstaben = rom, sowie ein buchstabenteil, der 
wohl als der untere teil eines f anzusehen ist, vorangehen. 
Die lücke zwischen mon und geogode würde also ausgefüllt 
werden durch die worte from usse, die in Verbindung mit 
geogode wohl den a-vers 95 bilden. Meiner ansieht nach hat 
man also die stelle von 92a — 95b zu lesen: 

92. o^pe I siged/ryhten god 

(93?) I 

93 I eadgast ealra cyninga 

94 usic mon \ modge ]>e ägeaf 

95. from üsse geogode . | 
Ich habe mich lange mit den versen beschäftigt und mich 
bemüht dieselben durch passende ergänzungen wiederherzu- 
stellen. Trotz aller anstrengung aber ist es mir nicht ge- 
lungen, einen Zusammenhang in die stelle zu bringen, und so 
habe ich mich denn endlich entschlossen, von weitem ver- 
suchen, die doch kaum zu einem ganz sichern ergebnisse 
geführt hätten, abzusehen und in der folgenden textausgabe 
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von den versen einfach das anzuführen, was in der handschrift 
von ihnen zu lesen ist. 

96 a. heswican üs . , , sylfe. Hinter üs befindet sich in 
der handschrift eine kleine lücke, die von Thorpe und daher 
auch von Grein nicht beachtet worden ist. Es lässt sich 
jedoch erkennen, dass hinter üs die buchstaben ic ausradiert 
sind, so dass der vers ursprünglich wohl gelautet hat: heswican 
üsic sylfe. 

Ebenfalls befindet sich eine radierung im v. 107 a: nü ic 
J)e hälsie; hinter J>e ist noch ein teil eines zu ]>e gehörenden 
buchstabens zu erkennen, der sicher ein c gewesen ist, so 
dass man also nicht pe, sondern ]>ec zu lesen hätte. 

105. nales ]>u geondflöwan [möstes] \ foldbüende. Grein 
schiebt in den a-vers, um einen richtigen sinn zu erzielen, 
das wort möstes ein, ohne dass aus der handschrift das fehlen 
eines Wortes zwischen geondflöwan und foldbüende ersichtlich 
wäre. — In der Grein'schen fassung aber steht der vers in 
Widerspruch mit den metrischen regeln und lässt sich daher 
unmöglich halten. Der vers könnte wohl als fünf- oder sechs- 
takter, aber niemals als viertakter gelesen werden. 

Nun bemerkt Grein in einer fussnote zu dieser stelle: 
'oder ist möstes zu setzen statt nales? ^ 

Ich glaube ganz sicher, dass diese annähme Greins richtig 
ist. In metrischer beziehung ist möstes pü geondflöwan un- 
anstössig; ganz besonders wird aber auch durch diese änderung 
ein besseres Verständnis der stelle herbeigeführt; denn welche 
bedeutung nales pu geondflöwan möstes in dem zusammen- 
hange haben soUte, ist mir durchaus unverständlich. 

In vers 119b: fore \J)]inum cildhäde fehlt in der hand- 
schrift das ]> von ptnum, Ueber die richtigkeit der ergänzung 
von inum zu pinum kann kein zweifei bestehen; vgl. auch 
J>tnum ceriste 121a. 

120 b. weoruda dr[yhten]. Auch hier hat Grein richtig 
ergänzt, wie schon aus v. 126 b weoroda dryhten hervorgeht. 

121a. \and fore] ptnum (leriste, Schipper bemerkt mit 
recht, dass die lücke, welche sich zwischen dr (v. 120b) und 
J>inum (121a) befindet, zu klein sei, um ausser -yhten noch 
and fore ergänzen zu können. — Von dem letzten worte, das 
in der lücke gestanden hat, ist noch ein teil des letzten buch- 
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Stäben zu erkennen; es kann derselbe nur n oder r gewesen 
sein. Ich möchte daher annehmen, dass hinter dryhtm nur 
noch for gestanden hat. Der vers wird also gelautet haben: 
for ]>inum friste, 

122. and fore ])inre me[nnisenisse mcenigan] näma. Hier 
haben wir es wieder mit einer unrichtigen ergänzung zu thun. 
Erstens ist der a-vers in metrischer beziehung unhaltbar, da 
er niemals als viertakter in vorstehender gestalt gelesen 
werden kann. Sodann kann mennisenisse überhaupt gar nicht 
in der handschrift gestanden haben, da hinter me,,. noch ein 
teil eines runden buchstaben zu sehen ist, der nur a, o oder 
€ gewesen sein kann; n ist jedoch ganz ausgeschlossen. In 
den ^Correcturen' hat Grein dann den vers umgeändert in: 
and fore pinre me[aglan mcbr\an näma. Aber auch mit dieser 
fassung kann ich mich nicht einverstanden erklären, obwohl 
sie in metrischer beziehung untadelhaft ist. Erstens ist mir 
nicht klar, wie Grein die stelle in dieser fassung deutlich 
übersetzen will; sodann deutet der buchstabenrest, der in der 
handschrift vor -an noch zu sehen ist, niemals ein r an, so 
dass es mit mceran nicht seine richtigkeit haben dürfte. — 
üebrigens ist die beschaff enheit des den b-vers einleitenden 
Wortes ausser durch die erhaltene endung -an noch durch 
verschiedene einzelheiten bestimmt. Das betreffende wort 
muss ein mit m beginnendes substantivum sein, da m ja stabt. 
Wie aus pinre hervorgeht, muss es weiblichen geschlechtes 
sein. Endlich glaube ich bestimmt, dass das zu ergänzende 
Substantiv femin. ein in beziehung zum höUenbesuche Christi 
stehendes wort sein muss, und dieses aus folgendem gründe. 
In seiner begrüssungsrede beschwört Johannes den herrn ver- 
schiedentlich, dass er ihn und seine gefährten aus der gewalt 
des satans, d. h. aus der unterweit befreien möge. Ich meine 
nun, dass man bei diesen beschwörungen eine bestimmte zeit- 
liche aufeinanderfolge beobachten könnte. Zuerst beschwört 
Johannes Christus bei seiner menschwerdung: 

V. 110: 2>ü fore monna lufan \ ]>inre mödor bösm 
sylfa gesohtes \ sigedryhten god\ 

dann bei seiner kindheit: 

V. 118: swylc^ ic ]>e hälsige, hcelend üser 

fore J>tnum cildhäde cyninga silast; 
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sodann bei seiner wunde (d. h. der kreuzigung): 

V. 120. and fore ])cere wunde \ weoruda dryhten] 
weiter bei seiner auferstehung: 

V. 121. for ]>inum ceriste, ceöelinga wyn. 
Jetzt folgt die lückenhafte stelle; dann geht die beschwörung 
weiter bei den scharen, die Christus umstehen: v. 124 ]>e ^e 
ymbstondadj und unter welchen doch wohl die engel, die in 
seiner begleitung zur unterweit gekommen oder im himmel 
Christus umgeben, zu verstehen sind. Was ist nun natürlicher, 
als dass, gerade nachdem Christus bei seiner auferstehung an- 
gerufen ist, er dann bei etwas beschworen wird, was jene 
grosse that, seine höUenfahrt nämlich, betrifft? — Eecht 
schwierig wird die ergänzung gemacht durch das dunkle 
nama. Im * Sprachschatze' erklärt Grein das wort wie folgt: 
^näm ahd. näma f. = rapina, raptus ('das genommene pfand': 
Schmid, Glossar); dat. for pinre me[aglan mder\an näma 
Hö. 122; vgl. Eph. 4, 8: 'ascendens in altum captivam duxit 
captivitatem '. luden * Dichtungen des Angels.' dagegen über- 
setzt er näma durch 'gäbe'; wie er zu dieser Übersetzung 
gekommen ist, kann ich mir nicht erklären. Auch hier ist 
es mir leider nicht gelungen, den vers auf passende art zu 
ergänzen, und ich halte es daher für das beste, ihn in der 
lückenhaften gestalt wiederzugeben, wie er in der handschrift 
vorliegt. (Vgl. übrigens Otfried V, 4, 51 : thar nam er sin giroubi) 

123 b. hergad and lof\iad\ Die richtigkeit der Grein'schen 
ergänzung kann wohl mit hinsieht auf hergad nicht angezweifelt 
werden. Ausserdem ist von denj auf f (in lofiad) folgenden 
buchstaben noch der untere teil zu sehen, der sehr wohl auf 
ein i schliessen lässt. 

124 a. [and fore J>äm ]>rymum mic]lum. Hier hat Grein 
wieder nicht glücklich ergänzt. Ich halte die lücke, die sich 
zwischen lof, . (123b) und . . lum (124a) befindet, für viel zu 
klein für eine so grosse einschiebüng. Schipper glaubt, dass 
das letzte wort des verses nicht miclumj sondern setlum ge- 
lautet hat. -lum ist sicher; aber für setlum fehlt jeder an- 
hält. Wie schon bemerkt können unter denjenigen, welche 
Christus umstehen (Je ])e ymhstondap) und bei denen Johannes 
den herrn beschwört, nur engel verstanden werden, die im 
gefolge Christi zur hölle herabgekommen sind; ich möchte 
daher den a-vers lesen: and for p am englum. 
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125 b [on 2>a swiäran] hond. Diese ergänzung ist eine 
durchaus brauchbare; gestützt wird sie noch durch die ähn- 
lichen stellen: 

Cr. 531: gescet sigehremig on pä swxÖran hond; 
Sat. 360 : and his gesegnaÖ mid his swiöran hond. 

Ausserdem sprechen für 'pä stvtöran' noch vier unterhalb der 
lücke sichtbare striche, die man entschieden für die untern 
teile der ae. zeichen für )?, s, w und ö halten kann. 

128 a. and [fore] Hiertisalem. Gegen diese ergänzung lässt 
sich nichts sagen ; nur möchte ich des Wohlklanges wegen statt 
fore lieber for lesen; vergl. auch den vers 131a: and for 
Jordane. 

Ich gebe nun gemäss den vorstehenden bemerkungen den 
folgenden text. Die ergänzungen an den lückenhaften stellen 
sind in steilschrift gedruckt. 

1 Ongunnon htm on ühtan ceäelcunde mmgÖ 
gierwan to geonge: wiston gumena gemöt 
cedelinges Itc eoröcerne hipeaht 
Woldan werigu wif wope himdenan 

5 cedelinges deäÖ, äne hwile 

reonge bereotan. Bcest wces geäclad: 
hea/rd wces hinsid\ hceleÖ wceron mödge, 
pe hp cet pam heorge hliöne fripodon, 
Cwöm seo murnende Maria on dcegred; 
10 heht hp öpre mid eorles dohtor. 
Sohton särigu tu sigebearn godes, 
cenne in pxt eoräcern, Peer hi cer wiston, 
pddt hine geh^ddan hceleÖ Jüdea; 
wendan pcet he on pam heorge bidan sceolde 
15 äna in pcere easterniht: huru pces dper ping 
wiston pä wifmenn, pä hp on weg cyrdon ! 
Äc pcer cwöm on ühtan an engla priat; 
behcefde heapa wyn hcelendes bürg: 
open wces pcet eoräcern, cepelinges lic 



la uhtan Gr. 2 a geonge hs. , gonge Gr. 6 a reone hs., reone Gr. 
6 b acolad Gr. 8 a pe hy Gr. 8 b hliihte fridon Gr. 9 a cwom Gr. 
IIa tu Gr. 12a cenne Gr., p hs. 12b hi Gr. 13b Judea Gr. 14a he Gr. 
16 b Äy Gr. 17 a cwom Gr., uhtan Gr. 
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20 onfeng feores gdest\ folde beofode, 
hlögan helwaran: hagosteald onwöc 
modig from moldan, mcegenprym äräs 
sigefcest and snottor, Scegde Johannis 
hcßled helwarum, hlyhhende sprcec 

25 modig tö ]>wre mengo ymh his mceges siö 
^Hcefde me gehäten hcelend üser, 
]>ä he me on ]>isne siö sendan wolde, 
]>€Bt he ms gesöhte ymb siföc mdnaä, 
ealles folces frum>a\ nü se fyrst is sceacen. 

30 Wenß ic ful swiöe and witod talige, 
faette üs tö-dcege dryhten wille 
sylfa gesecan, sigebearn godes!' 
F^sde hine ]>ä tö före frea moncynnes; 
wolde heofona heim helle weallas 

35 forbrecan and forb^gan, pcere bürge ]>rym 
onginnan reafian, reÖust ealra cyninga. 
Ne rohte he tö ])cere hilde helmherendra, 
ne he byrnwigend tö ^äm burggeatum 
Icedan ne wolde. Ac ^ä locu feollan, 

40 clüstor of ]>Sim ceastrum: cyning in ö]>räd, 
ealles folces fruma, foröf önette 
weoruda wuldorgiefa, Wrodccan ^rungon, 
hwylc hyra ]><jei sygebearn gesion moste : 
Adam and Abraham, Isac and Jacob, 

45 monig mödig eorl, Moyses and Däuid, 
Esäias and Sacharias 
heahfoedra fela, swylcß eac hcelej^a gemöt, 
wttgena weorod, wifmonna }reat, 
fela fcemnena, folces unrim, 

50 Geseah ^ä Johannis sigebearn godes 
mid J>p cyneprymms cuman tö helle; 
ongeat ]>ä geomormod godes sylfes siö. 
Geseah he helle dum hcedre sdnan 

20 a feores Gr. 25 b mcege .... hs., m^ge pus Gr. 26 a me Gr. 
27 a he me Gr. 28 a he me Gr., gesoh . . . hs. 28 b Lücke in hs., 1. monaÖ 
ealles, 2. ymh seofon mönaö Gr. 29 b Lücke in hs., 1. nuheis offoldan 

sceacen, 2. nu is se fyrst sceacen Gr. 30 b mtod hs., toitocUice Gr., 

witod talige Seh. 31a Lücke in hs., pcette us Gr. 32 a Lücke in hs. 37 a 
he Gr. 38 a Äe Gr. 41 b onette Gr. 42 a weorud hs. hlB,pa Gr. 53 a Äe Gr. 
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}ä ]>e longo der hilocen w^eron, 
55 hipeakte mid ^^stre: se pegn wces on wynne. 

Ahead ]>ä healdlice hurgwarena ord 

mddig fore pcere mengo and tö his mdege sprcec, 

and J>ä wilcuman wordum grette : 

'Pe pces ]>onc sie, peoden üser, 
60 ^set ]>ü US sorgcearigf6 secan weidest, 

nü we on pissum bendum hidon fses longe! 

ponne monige hinded broäorleasne 

wrceccan wergan, . . bid wide ßh, 

ne bid he no ]>€es nearwe under niälocSLU 
65 ^ces bitre gebunden under bealuclommum 

]>2dt he ]>^ pd ne mcege eilen habban, 

]>omie he his hläfordes hyldo gel^feä, 

^cet he hine of pam bendum bicgan wille. 

Swä we ealle to ]>e an-gel^fadj 
70 dryhten min se d^ra! lo ädreag fela, 

siÖÖan ]>ü end tö me in stpadest, 

pa pü me gesealdest sweord and byrnan, 

heim and heorosceorp, ä ie ])cet heold nü giet, 

and pü me gec^ädest, cyne^rymma tvyn, 
75 pcet ]>ü mundbora minum wdere, 

Ealä Gäbrihel! hü pü eart gUaw and scearp, 

milde and gemyndig and mon^wcere, 

wts on ptnum gewitte and on pinum werde snottor! 

Post pü gec^ddest, pä pü pone cnyht tö üs 
80 brohtest in Bethlem. Bidan we Pces longe, 

setan on sorgum, sibbe oflyste, 

wynnum and wenum, hwonne we word godes 

purh his sylfes müö secgan hprde, 

Ealä Maria! hü pü üs mödigne 
85 cyning äcendest, pä pü pcet dld tö us 

54 a Pe Gr. 56 b hurgwarena .... ord Th. 58 b ... um grette hs. 

59a Pe Gr. 60b. Pu us hs., pu us sylfa hider Gr. 61a nu we Gr. 

61b bid longe hs., bidon longe Gr. 62 a Ponne monigne heU bindeÖ 

Gr. 62 b hröÖorleasne Gr. 63 a wrceccan hs. 64 a he Gr. 64 b 

niöloc . . hs. 66 a Äe Gr., m(jege Gr. 61a. he Gr. 68 a he Gr. 69a/)e Gr. 
71a me Gr. 120. pu nie Gr. 73b nu giet Gr. lAsk pume Gr. Iba. pu Gr. 
76 a Gäbrihel Gl. 76 b Pu Gr. 79 a /iw Gr. 79 b us Gr., pu Gr. 81a seto/n 
hs., sceton Th. SAh pu us Gr. Sbh pu Gr. 
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brohtest in Bethlem! we poss beofiende 
under helle dorum hearde sceoldon 
bidan in bendum. Bona weorces gefedh; 
wceron üre ealdßnd ealle on wynnum 
90 ^onne hp geh^rdon, hü we hreowlice 
m^ndow murnende mcegburg üsse 
o]>2>e sigedryhten god 

eadgast eahra cyninga! 

üsio, mon modge ]>e ägeaf 

95 from üsse geogode. We ]>urh gifre mod 
beswican üsio, sylfe: we pä synne for^on 
berad in ürum breostum to bonan honda, 
sculon eac to üssum feondum freoöo wilnian. 
Ealä Hierusalem in Jüdeum! 

100 hü pü in pdbre stowe stille gewunadest! 
mostan pe geondferan foldbüende 
ealle lifgende, pä pe lof singad. 
Eala Jordäne in Jüdeum! 
hü pü in pöbre stowe stille gewunadest! 

105 möstes pü geondflowan foldbüende: 

mostan h^ p^nes wcetres wynnum brücan, 
Nu ic Pec hälsie, hoelend üser, 
deope in gedyrstum, pü eart dryhten Crtst! 
Pcet pü üs gemiltsie, m^nna scyppend! 

110 pü fore mx>nna lufan pinre mödor bösm 
sylfa gesdhtes, sigedryhten god, 
nales for pinre pearfe, pioda waldend, 
ac for päm miltsum, pe pü moncynne 
oft cetpwdest, ponne him wces Are pearf! 

115 pü meaht ymhfdon eal folca gesetu, 

87 a doru hs. 88 b bon hs. 89 a ecUdfeondas Th., ecUdfind Gr. 89 b 
. . . . e on wyrmu hs. 90 b Lücke in hs. hreormgmöde Gr., hreomge Schi. 
91a Lücke in hs. 91b mcegburg iisse Gr. 92 a Lücke in hs., in Pam 
dimman kam Gr. 92b dryhten God Gr. 93a Lücke in hs., eadigast Gr. 
94 a Lücke in hs., iis Gr. 94 b mon modge Gr. 95 a />e ägeaf . . . geogoÖe 
Gr. 96 a tts Gr. 99 lo Jiideum Gr. 100 b. pu Gr. 101 & ne mostan Pe Gr. 
102 b jbe Gr. 103 b Jüdeum Gr. 104 a hu pu Gr. 105 a ndles pu geond- 
flöwa/n möstes Gr., geond-fleowest Th. 106a hy Gr. 107a nu Gr., pe Gr. 
108a gedyrfum (gedeorfum) Th. lOSh pu Gr., Crist Gr. 109 sl pu us Gr. 
llOajbwGr. 113a/)e jbw Gr. UbSLpuGi, 
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swylce 2>ü meaht geriman, rice dryhten, 

sces sandgrotu, selast ealra cyninga! 

Swylce ic pe hälsige, hcelend üser, 

fore ]^num cildhäde, cyninga selcist, 
120 and fore J>^e wunde weoruda dryhten, 

for ]>inum cbriste, cedelinga wyn, 

and fore pinre me aglan . , , . an näma 

J>ä ealle helwara hergaä and lofmö 

and for ]?am englum, ]>e ]>e ynJb stondaö, 
125 pä Jm ]>e Ute sittan on J?ä swiöran hond; 

J>e ]>ü üs on pisne wrcecsiä weoroda dryhten, 

purh pines sylfes geweald secan woldest! 

and for Hierusalem, in Jüdeum; 

sceal seo hurg nü ]>ä bidan efne swä peak, 
130 peoden liofa, pines eftcymes! 

and for Jordane in Jüdeum: 

wit unc in p&re human haöodan cetgcedre! 

oferwurpe pü mid pp wcetre weoruda dryhten, 

blipe mdde ealle burgwaran, 
135 swylcß git Johannis in Jordane 

mid p^ fullwihte fcegre onbryrdon 

ealne pisne middangeard: de pces symle nteotude ponc! 

116a /m Gr. 118a jbe Gr. 119a fore . . inum hs. 1203. pinum 
wundum Th. 120 b weoruda dr . . . hs. 121 & pinum asriste hs., and fore 

p. 6b, Gr., for p. ^. Schi. 122 a — b and fore pinre me an nama hs., 

a/ndfp. menniscnisse masnigan nama ; and fore meaglan m^an nama Gr. 
123 a hellwara Gr. 123 b lof . , . hs. , hergab Gr. 124 a Lücke in hs., 
a/nd fore Pam prymum miclum Gr., seüum Schi. 124 b Pepe Gr. 125 a pu 

Pe Gr. 125 b hond hs. 126 a jbe pu us Gr., pa pu us hs. 128 a 

fore Gr. 128b Jüdeum Gr. 129a nu Gr. 129b pean MS. 131b Jüdeum 
Gr. 133ajbMGr. 135 a ^fit Gr. 136 b /cB^re Gr. 



Lebenslauf. 



Geboren wurde ich, Julius Cramer (katL religion), söhn 
des kaufinanns Julius Cramer und der Therese Cramer geb. 
Büttgenbach am 4. September 1871 zu Düsseldorf. In einer 
privatschule genoss ich den ersten Unterricht und besuchte 
dann das realgymnasium meiner Vaterstadt, welches ich 1892 
mit dem zeugnis der reife verliess. Ich bezog hierauf die 
Universität Bonn, um mich dem Studium der neuern sprachen 
und der geographie zu widmen. Vorlesungen hörte ich bei 
den herren professoren: Foerster, Frank, Koser, Litzmann, 
Martins, Meyer, Neuhaeuser, Rein, Trautmann, Wilmanns, dem 
herrn privatdozenten Berger und den herren lektoren Förster, 
Gaufinez, Lorck. 

Dem englischen seminar gehörte ich seit dem Winter- 
semester 1893/94 als ordentliches mitglied an; in gleicher 
eigenschaft dem romanischen seminar seit sommer 1894, dem 
geographischen seit sommer 1893, dem germanistischen vom 
Winter 1893 bis winter 1894 und winter 1895. 

Allen meinen hochverehrten herren lehrern gestatte ich 
mir an dieser stelle für die reiche belehrung und förderung 
meiner Studien wärmstens zu danken. 

Zu ganz besonderem danke aber sehe ich mich herrn 
Professor Trautmann verpflichtet, welcher mir bei abfassung 
vorliegender arbeit in freundlichster weise beigestanden und 
dessen wohlwollen mich in meiner ganzen Studienzeit mit rat 
und hilfe unterstützt und gefördert hat. 
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Thesen. 



1. Beowulf vers 1199 ist nicht hord-määmtwi JiasileOa 
sondern hordum hosleöa zu lesen. 

2. Die auflösung des 52. rätseis kann nicht, wie Dietrich 
will, *zwei eimer' sein. 

3. Orrm drückt mit seinem ss langes i und mit seinem 
ww langes u aus. 

4. Das versmass des me. gedichtes ^Seege of Ronen' ist 
wohl in den spätem Überarbeitungen, nicht aber im ursprüng- 
lichen texte ein holpriges zu nennen. 

5. ten Brinks annähme, dass die ^Geschichte des Studenten' 
um 1388 entstanden sei, ist zu verwerfen; vielmehr ist als 
zeit der abfassung etwa der anfang des jahres 1374 anzusetzen. 

6. Die bewunderung, welche S.Johnson dem 'Essay on 
Criticism' Alexander Popes zollt, ist übertrieben, 

7. Der neusprachliche Unterricht wird ohne Zuhilfenahme 
der phonetik keine grossen erfolge erzielen. 
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